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Las und Nacht Bombenhagel
auf die englische Insel — In der Nacht zum Menstag und gestern Spreng - und Brandbomben auf Liverpool , Nordirland

und weite Teile Englands

Stärkste Aktivität der Diplomatie der Achse:Mbentrop,Liano, Teleki und Lsaki treffen sich in Men
xerlin,  20 . Nov. Zn der Nacht zum Dienstag und am Mor-

,rn des gestrigen Tages griffen mehrere Wellen deutscher Kamps-
Menge Liverpool mit Spreng - und Brandbomben an . Auch
smdirlarrd und weite Teile der britischen Insel wurden wir-
iimasooll mit Bomben belegt.

Loventry war auch gestern noch mit dichten Rauchwolken be-
M berichten schwedische Zeitungen . Englisches Militär ist
-mit beschäftigt, die Ruinen mit Dynamit zu sprengen.

Sa deutsche Wehrmachtsdericht
ZweiU-Boote versenkten acht bewaffnete Handelsschiffe « it
Ws. 45 220 BRT . — Angriffe ans kriegswichtige Ziele in
Wand fortgesetzt — Angriff italienischer Flngzenge ans

eine englische Stadt
MB . Berlin.  19 . Nov . Das Oberkommando der Wehr-

mcht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot  versenkte vier bewaffnete Han-

klsschisfe mit 23 889 VRT ., ein anderes Unterseeboot eben-
Ws vier bewaffnete feindliche Handelsschiffe , darnnter zwei

I lanker, mit insgesamt 21 34V VRT.
Die Angriffe anf kriegswichtige Ziele in England wurden

in der Nacht vom 17. zum 18. November und am 18. No¬
vember forgtesetzt. Außer London  waren mehrere Orte
an derSüdküste Englands,  darunter vor allem Ha¬
fen- und Industrieanlagen in Southampton  sowie
Rüstungswerke inMittelenglanddas  Ziel der Bom¬
benangriffe.

Kampfflugzeuge des italienischen Fliegerkorps griffe»
eine Stadt an der Ostkiiste Englands mit gutem Erfolg an.

Bei Angriffen auf Schiffsziele und Geleitzüge an der
dritischenO  st lüste  gelang es , zwei Handelsschiffe mit
je 3M BRT . zu versenken und drei weitere schwer z« be¬
schädige«.

Nächtliche Angriffe einer geringen Zahl britischer Flieger
"»s deutsches Gebiet waren wirkungslos.

FIngzeugverlnfte sind nicht eingetrete «.

Zer italienische Wehrmachtsberichl
ästige Kämpfe an der Epiras -Front — Feindlicher An¬

griffsversuch im Dodekanes znrückgeschlage«
Nom, 19. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Diens-

"s hat solgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An der

»Pirus - Front  haben gestern heftige Kämpfe stattgesunden,
die beiderseitigen Stellungen außer in der Zone des vom

M«d besetzten Dorfes Ezeki nicht verändert haben.
Unsere Lustverbände haben heftig die feindlichen Positionen

^Wissen , wobei Explosionen verursacht und Truppenansamm-
"̂"gen im Tiefslug mit Maschinengewehren beschossen wurden.
Ei feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. Eines unserer
""gMge ist nicht zuriickgekehrt.

Nordafrika  hat unsere Luftwaffe Flughafenanlagen,
'" Stellungen und die Barackenlager der Oase Siwa  an¬
tiken und im Tiefflug beschossen, wobei alle Ziele getroffen
M schwerer Schaden verursacht wurde . Alle unsere Flugzeuge

zurückgekehrt. Feindliche Flugzeuge haben Tobruk und Bar-
? " solglos sowie Sollum , wo es drei Tote und fünf .Verwun-

gab, bombardiert . /
2m Dodekanes  hat der Feind versucht, sich der Insel Eai-

M bemächtigen. Das sofortige Eingreifen unserer Land -,
"' und Luftstreitkräfte hat den Feind zurückaes .ckla«

" der sich eilig zurückzog.
Lm" stafrika  hat der Feind Luftangriffe auf Agordat,

Vune und Gherille durchgeführt, die keine schweren
omSen hatte»."

»Wahrheit gegen Lüge und Intrige"
„Giornale d'Jtalia " zur Rede Mussolinis

Nom, lg Nov. Die große Rede des Duce steht auch am Diens-
g>m Mittelpunkt der Betrachtungen der römischen Presse. Der

^ „Giornale d'Jtalia " unterstreicht als einen der
,. ?"ben Punkte der Ausführungen des Duce die den Eng-

ihren Freunden und Klienten erteilte Lektion, indem
» . ' " Wahrheit der Intrige und Lüge entgegen-
bkm-! Das System der Lüge in der Kriegsberichterstattung

daß die Regierung , die es anwende , nichts Gutes und
zu melden vermöge und außerdem, daß in dem Volk,

ft, diese Lüge Eindruck machen solle, eine Stimmung wi«
,nd Schwerkranken herrsche, den man mit Kampfeispritzen
da, Illusionen aufrichten müsse. Der Krieg , so betont

halbamtlich« Blatt , werde nicht auf dem Papier , sondern zu

Lande, zu Wasser und in der Lust und nicht mit Worten , son¬
dern mit Taten entschieden. Das italienische Volk habe seit dem
10. Juni gewußt . Laß der Krieg hart , schwierifl und lang sein
werde. Es wußte, daß es in Großbritannien der größten See¬
macht der Welt und einem Imperium entgegentrat , das über
ein Viertel der Welt herrschte. Das italienische Volk habe sich
also nicht, wie die imperialen Demokratien , der Illusion hin-
gegeben, daß der Krieg eine angenehme Jagdpartie bringen
könne. Italien wisse, daß es Opfer bringen müsse und sei auf
diese Opfer stolz. Das italienische Volk weise aber auch die eng¬
lischen Lügenmeldungen zurück, die die Tatsachen willkürlich ver¬
drehen und von nicht vorhandenen englischen und griechischen
Siegen faseln wollten . Wenn man die englisch-griechischen Wehr-
machtsberichte lese, so könnte man glauben , daß die Griechen an
allen Stellen siegreich seien und den italienischen Truppen hart
mitspielten , ja ganze Divisionen vernichtet und zahlreiches Kriegs¬
material erbeutet hätten und sogar die Verteidigungsstellungen
an der albanischen Grenze bedrohten . In Wirklichkeit, so hebt
„Giornale d'Jtalia " hervor , operierten die italienischen Truppen
auf griechischem Gebiet auf weiten Frontabschnitten , während
sie sich auf die große Offensive vorbereiteten , die zur gegebenen
Zeit kommen werde.

Abschließend erinnert das halbamtliche Blatt daran , daß Chur¬
chill schon im Weltkrieg bewiesen habe, ein Meister der Lüge zu
sein und auch in diesem Kriege immer neue betrügerische Manö¬
ver erfinde . So habe er amerikanische Journalisten ein kaum in
den Dienst gestelltes Kriegsschiff besichtigen lassen, auf das man
den Namen eines Schiffes der gleichen Klaffe aufgemalt hatte,
dessen Verlust verheimlicht werden sollte.

Englische Niedertracht
Weshalb Chamberlain nach München ging

Madrid , 19. Nov. Chamberlain , dessen Leben für alle Zeiten
dadurch gezeichnet wurde , daß er die Menschheit in einen neuen
Krieg Hineintrieb , scheint auch mit seinem Tode alle bösen Gei¬

ster beschworen zu haben , die durch den Mund britischer „Staats¬
männer " den heuchlerischen Greis charakterisieren . Die Nachrufe,
die jetzt dem toten Chamberlain von englischen Zeitungen und
Politikern gewidmet werden , enthüllen immer wieder mit ge¬
radezu zynischer Offenheit das Verbrechen, das der damalige
englische Ministerpräsident bewußt in München beging.

Am Montag erklärte der früher « Botschafter in Berlin , Sir
Reville Henderson,  in einer Rede in Ipswich , er wisse
nicht, ob die Kritiker an Chamberlain heute oder damals sich
vor Augen hielten , daß England am 28. September 1938 keine
Spitfire hatte ? „Wir hatten ", so sagte er wörtlich , „ein bis zwei
Uebungshnrricanes und sieben moderne Flakgeschütze sür die
Verteidigung Londons . Deutschland hätte täglich 2000 Bomben
auf London abwerfen können, und wir hätten ihm keine Ant¬
wort geben können."

Dentschland dachte nicht daran , auch nur eine Bombe irgendwo
abzuwerfen , denn der Führer wollte de« Frieden , um der Welt
die Schrecken eines Krieges zu ersparen . Chamberlain aber wollte
de» Frieden , weil er noch „keine Spitfire " hatte . Deshalb fuhr
er «ach München, um Zeit zu gewinnen . Mit teuflischer Gelas¬
senheit Unterzeichnete er die Münchener Erklärung , in der es
hieß : „Wir sehen das Abkommen als symbolisch für den Wunsch
unserer beiden Völker an , niemals wieder gegeneinander Krieg
z« fuhren ." Schrieb seinen Namen und fuhr mit höhnischem
Grinsen nach Hause, um Spitfires zu bauen  und dann
am 3. September 1939 dem Deutschen Reich den Kriegzu er¬
klären.

Wenn es noch eines Beweises für die deutsche Friedensliebe
Md die Hinterlist der britischen Kriegshetzer, die nur Zeit ge¬
winnen wollten , bedurft hätte , so konnte ihn die prahlerische
Rede Hendersons nicht besser geben. „Deutschland hätte täglich
2000 Bofmben abwerfen können . . ." und tat es nicht , weil
es den Frieden liebte.  Das Abkommen on München je¬
doch, das damals so herzlichen Jubel in allen nichtenglischen
-Ländern auslöste , wurde „symbolisch" für die britische Nieder¬
tracht.

Mo bleibe« die Fkriegsziele?
Das schlechte Gewissen der Engländer rührt sich

DNB . Berlin,  19 . Nov. Der Londoner Korrespondent von
„Göteborgs Posten " berichtet : „Die Arbeiterpartei und liberale
Kreise haben lange gefordert , daß die britische Regierung ihre
Kriegsziele vorlegen soll. Man ist der Ansicht, daß es nicht ge¬
nügt , nur gegen den Hitlerismus und den Faschismus z« kämp¬
fen. Es müßte « auch klar formulierte , positive Ziele angegeben
werden . In politische« Kreisen wird mit Bestimmtheit angenom¬
men, daß das Kabinett die Formulierung der britischen Kriegs¬
ziele jetzt überlegt und daß dabei die verschiedenen Regierungs¬
mitglieder ihre Gesichtspunkte als Parteiführer wie auch als
Privatpersonen vorlegen werden. Auch die Dominions sollen zu
Rate gezogen werden . Sobald Einigkeit erzielt worden ist,
erwartet man , daß Churchill die britischen Kriegsziele in einer
öffentlichen Rede, wahrscheinlich vor dem Unterhaus verlegen
wird ".

Die immer wiederkehrende Forderung an die englische Re¬
gierung , endlich die Kriegsziele zu formulieren , ist der beste
Beweis für das schlechte Gewissen Englands.

Das deutsch« Volk steht mit reinem Herzen in diesem Krieg,
der ihm von England aufgezwungen wurde . Sein Kriegsziel war
ihm vom ersten Kriegstage an bekannt . Es heißt : Befreiung des
deutschen Volkes von der feindlichen Politik ^der Borenthaltung
seiner Lebensrechte.

Snner trat die Rückreise nach Spanken an
Salzburg,  19 . Nov. Der spanifch« Minister de« Aeußere«,

Serrano Snner , »erließ am Dienstag morgen Berchtesgaden «ud
trat die Rückreise au. Z» seiner Verabschiedung hatte sich der
Reichsminister des Auswärtige « von Ribbentrop anf dem Bahn¬
hof eingefunde». Der spanische Botschafter in Beriln , General
Espinosa de los Moneros , sowie Vertreter von Staat »Partei und
Wehrmacht waren gleichfalls zur Verabschiedung erschiene»

König Boris besuchte de« Führer
Berlin,  1 ». Rov. Anläßlich eine« private » Aufenthalte « l»

Dentschland stattete König Boris von Bulgarien dem Führ«
eine» Besuch ab.

Ribbentrop und Ciano in Wie«
Heute Eintreffen Teleki » «nd Csaky»

Salzburg,  19 . Nov. Der Reichsminist« de« AnswÜrklgen
von Ribbentrop und der italienisch« Minister de« Arnßere» Gras
Eiau » trafen am Dien»tag in Wien ei».

Berlin,  19. Nov. Auf Einladung der Reichsregiernng treffe»
der ungarische Ministerpräsident Graf Teleki und der ungarisch»
Außenminister Gras Lsaky am 2V. November in Wien ein.

Kanadas Hilfestellung für England
„Die Schlacht von London ist keine Schlacht zur Sicherung der

britischen Insel , sondern eine Schlacht um die Existenz des Em¬
pires ." Dieser Erkenntnis hat der ehemalige kanadische Minister¬
präsident B e n n e t t . Ausdruck verliehen , als er dem britischen
Minister , der für die Flugzeugproduktion verantwortlich ist, eine
Geldspende zum Ankauf von Spitfires überreichte. Die zermür¬
benden Schläge der deutschen Luftwaffe , die auf London und
auf Coventry  besonders herniedergehagelt sind, haben also
auch eine solch tiefgehende moralische Wirkung gehabt , daß man
im Empire sich über den Ausgang des großen Kampfes immer
klarer wird . Der Ausgang dieses Kampfes wird der Zerfall des
Empires sein, wenn London , die Hauptstadt der Insel , die man
im britischen Commonwealth gern als das „Home" bezeichnet, als
Mittelpunkt des Empires ausfallen sollte. Vermutlich würden
weite Kreise in Kanada sich zu trösten wissen, wenn England
nach dem Willen der Achsenmächte in Zukunft in europäischen
Fragen nicht mehr mitzubestimmen hat , denn die Interessen Ka¬
nadas sind wesentlich anders gelagert als die der Londoner Händ¬
ler, die um des „Geschäftes" willen die Welt beherrschen wollen.
Viele Leute in Kanada , so schreibt die „Köln . Ztg .", sehen in
den Vereinigten Staaten von Amerika den großen Rückhatl für
ihr Land . Sie meinen , daß man mit diesem starken Rückhalt Eng¬
land schließlich entbehren könnte. Das ist eine Tatsache, an der
auch die jüngste Erklärung des kanadischen Premierministers
Mackenzie King  nichts ändert . >n der er die Ansicht vertrat,
d»tz die sehr freundschaftlicken Be ziehungen zwischen Kanada

und den Vereinigten Staaten weit davon entfernt seien, die
Bande zwischen den Rationen des britischen Commenwealtb r«
sprengen.

Mackenzie King sieht in dieser Freundschaft zu den Vereinigten
Staaten eine Quelle der Kraft . Wenn man die Dinge genau be¬
trachtet , so würde diese Quelle der Kraft aber in erster Linie
Kanada zustatten kommen, das sich in diesem von England so
leichtfertig heraufbeschworenen Kriege immer selbständiger macht.
Das ändert natürlich nichts an der Tatsache, daß man in Kanada
bestrebt ist, England mit aller Kraft zu helfen. Aber die mini¬
sterielle» Aeuherungen aus Kanada über die England zugedachte
Hilfe sind im Augenblick nicht allzu verheißungsvoll . Es beißt.
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daß sie vorläufig nur in der Lieferung von Flugzeugen bestehen
könne. Die vom Kriegsminister Eden und anderen britischen
Illusionisten angekündigte Zukunftsoffensive gegen Deutschland
kann also voraussichtlich zur Zeit mit einer aktiveren Beteiligung
Kanadas nicht unternommen werden , da die kanadischen Rüstun¬
gen nur etappenweise, von Jahr zu Jahr , durchaesübrt werden
können.

Vorläufig wird also England , das sich in seinen Erwartungen,
der Spätherbst und der Winter würden ihm eine Atempause im
Kampf bescheren, enttäuscht steht, Auswege aus seiner
immerverhängnisvollerwerdendenLage  bedacht
sein müssen. Einer dieser Auswege ist der Versuch, die ' rische
Regierung dahin zu bringen , England einige Häfen als Stütz¬
punkte zu überlassen. Bei der Durchführung dieses Planes will
Kanada dem Mutterland Hilfestellung leisten. So erklärte der

b Leiter der kanadischen konservativen Partei , Hanson, vor kurzem
im kanadischen Parlament , eines der größten Hindernisse für
die erfolgreiche Beendigung des Krieges durch England sei die
Weigerung Eires , Flotten - und Flugzeugstützpunkte gegen eine
Sicherheitsleistung an England zu verpachten . Hanson schlug vor,
Irland möge zwei Häfen an der Westküste England zur Ver¬
fügung stellen. Im Falle einer Ablehnung ist geplant , Irland
zu veranlassen , diese Stützpunkte Kanada zu überlasten . Man
wollte de Valera die Zusicherung geben, daß diese verpachteten
Stützpunkte 30 Tage nach Beendigung des Krieges Irland wieder
zurückgegeben werden sollten.

Die scharfe Erklärung des irischen Ministerpräsidenten aber,
daß Irland keinesfalls seine Neutralität aufgeben würde , hat
die kanadischen Freunde Englands dahin gebracht, sich der Mit¬
hilfe der Vereinigten Staaten in dem Plan gegen Irland zu
versichern. Die Hilfe Kanadas , die militärisch im Augenblick nicht
sehr wirkungsvoll sein kann, beschränkt sich also auf einen Druck
gegen Irland . Damit werden freilich Englands Schwierigkeiten
im Augenblick nur vergrößert.

„Wir brauchen mehr Schiffe!"
Notschrei eines britischen Marinesachverständigen

Berlin , 10. Nov. Der Marinesachverstänige des britischen Rund¬
funks, Ronald Croß,  hielt im Londoner Rundfunk einen Vor¬
trag über die augenblickliche Lage zur See für Großbritannien.
Er erklärte wörtlich : „Wir haben große Verluste, aber wir kön¬
nen die Verluste auf uns nehmen, genau so wie London die
Luftangriffe über sich ergehen läßt und auf sich nimmt . Die Ver¬
luste, die wir bis jetzt erlitten haben , sind schwer, aber nicht zu
schwer für uns , und wir sind nicht einer wirklichen Hungersnot
ausgesetzt. Aber wir mästen daran denken, daß wir noch Jahre
und Monate des Krieges vielleicht vor uns haben . Wir hängen
sehr von dem Import von Nahrungsmitteln und Rohmaterial ab.
Diese Einfuhr ist natürlich stark herabgesetzt, denn die Schiffe
brauchen viel längere Zeit , um England zu erreichen, sie müssen
länger im Hasen warten und durch das System der Geleitzüge
wird ebenfalls viel Zeit verloren . Aber wir müssen auch bedenken,
daß wir nicht von Schweden und Frankreich und dem halben
Europa einsühren können, sondern unsere Güter von weither
holen müssen. Viele Schiffe sind zur Zeit auch in Reparatur.
Durch den Verlust der französischenFlotte , durch den Kriegsein¬
tritt Italiens , durch die Kontrolle der Atlantischen Küste durch
Deutschland wurde die Schiffahrt weitestgehend erschwert. Wir
brauchen mehr Schiffe, so viel Schiffe wie möglich. Unsere Schiffe
müssen, wenn sie Waren ' aus Aegypten holen, den Weg um das
Kap der Guten Hoffnung nehmen, was viermal so viel Zeit in
Anspruch nimmt als der Weg durch das Mittelmeer ."

Der Vergleich des augenblicklichen Zustandes der britischen
Handelsflotte mit dem von ununterbrochenen deutschen Luft¬
angriffen sehr schwer mitgenommenen London ist in den vor¬
stehenden Ausführungen besonders interessant.

Starke Verbrauchseinschränkungen in England
Stockholm, 10. Nov. Die zunehmende Wirksamkeit des deutschen

Handelskrieges und die immer stärker fühlbaren Folgen der pau¬
senlosen Luftangriffe auf die englische Wirtschaft haben die bri¬
tische Regierung zu einer zwangsweisen Drosselung des
Verbrauchs  veranlaßt , wie man sie im reichen England wohl
niemals für möglich gehalten hätte . Wie aus dem Londoner
Eigenbericht einer schwedischen Zeitung hervorgeht , sind für 17
verschiedene Produktionszweige von den zuständigen Behörden
scharfe Einschränkungen ungeordnet worden . So ist der Handel
mit Pelzen , Matratzen , Linoleum , Glas , gewissen Möbeln , Mes¬
sern/Gabenl , Tasten. Photos , Musikinstrumenten , Sportartikeln,
Spielzeug , Füllfedern , Juwelen , Parfüm und Regenschirmen nur
im Umfange von 28 v. H. des Friedensbetrages gestattet . Ferner
sind Beschränkungen für den Verkauf von Handschuhen, Kleidern
und einigen anderen Gegenständen vorgesehen, die nur noch im
Umfange von 33 v. H. des bisherigen Betrages umgesetzt werden
dürfen . Diese Einschränkungen sind noch wesentlich höher, als es
jdiese Zahlen widerspiegeln , weil sie nach dem Wert berechnet
'werden und die Preise für sämtliche dieser Erzeugnisse wesentlich'
langezogen haben.

Arrfraummigsarbetten in London
Militär eingesetzt— Heilloses Durcheinander im Londoner

Straßenleben
Berlin , 19. Nov. Die Gegensätze zwischen britischer Armee und

Zivilverwaltung bei den Aufräumungsarbeiten in dem durch
die deutschen Vergeltungsangriffe an so zahlreichen Stellen zer¬
störten London werden aus einem Eigenbericht von „Svenska
Dagbladet " aus London deutlich. Danach hat man sich in London
nach monatelangen Ueberlegungen dazu entschließen müssen, die
ganzen Aufräumungsarbeiten unter militärische Kontrolle zu
stellen . Die oberste Leitung der Aufräumungsarbeiten wurde dem
Generalmajor Taylor  übertragen . Im Stabe Taylors arbeiten
nicht weniger als fünf Obersten und 26 Majore und Hauptleute,
«ferner 84 Zivilsachverständige und 3000 MannJngenieur-
truppen  und noch viele tausend Mann des militä¬
rischen Hauptpionierkorps.  Die Londoner hoffen, daß
nun endlich die Aufräumungsarbeiten mit der notwendigen
Schnelligkeit bewerkstelligt werden. Nachdem die Kommunal¬
behörden alle irgendwie verfügbaren Privatunternehmer bei den
Anfräumungsarbeiten herangezogen haben, ohne daß der ge¬
wünschte Erfolg schnell erreicht wuide , hofft man , nun auf diele
Weise die Aufräumungsarbeiten schneller zu meistern. /̂

Der Londoner Bericht weist darauf hin, wie riesengroß diese
Aufgabe sei. Es gelte nicht nur die Trümmer hinwegzuränme «,
sondern anch die durch die Bombeneinschläge entstandenen Kra¬
ter ausznfülle«, dann auch «och die ganzen .Wasserleitungen und
Kanailsationsanlagen zn erneuern, die an zahlreichen Stellen in
der Riesenstadt zerstört seien. Gleichzeitig müßten auch die Ver¬
kehrswege weitgehend geordnet werden, provisorische Brücken
,hergestellt und alles getan werden, um den Verkehr wieder zu
ermöglichen.

Lange Zeit haben sich die Militärbehörden dem Einsatz von
Truppen bei den Aufräumungsarbeiten widersetzt, da sie der Auf¬
fassung waren , daß es sich hier um ,'ine zivile Aufgabe handle.
Erik jetzt habe sich di« Vebrrleauna durchgesetzt, daß die Auf-

Gmpive im Ausverkauf
Abgabe weiterer Stützpunkte an die USA.

r IS«

Madrid,  IS . Nov. Der Ausverkauf des sterbenden britischen
Empires geht weiter : Nach dem kürzlich«« Alteisen-Zerstörer-
Handel wird jetzt in London amtlich bekanntgegeben, daß ei»
neues Abkommen über folgende Plätze, die den Vereinigten
Staaten als Stiitzprnkte verpachtet « erden sollen, getrossen
worden ist:

Bermuda: Plätze im äußersten Osten der Kolonie
Bahama : Ein Platz auf der Insel Mayaguana.
Jamaica : Plätze an der Portland -Bucht, an der Siidküste der

Insel , ungefähr 40 Kilometer westlich von Kingston.

Irland steht bereit!
Churchills Absicht, irische Häsen für die britische Flotte als

Stützpunkt zu erhalten , hat de Valera , der irische Ministerprä¬
sident mit schärfsten Worten zurückgewiesen. Einer etwaigen
Invasion wird das gesamte freie irische Volk mit der Waffe
entgegentreten . Die Häfen Lough Swilly , Queenstow n und
Berehaven , die auf Grund des englisch irischen Vertrages vom
Jahre 1038 wieder unter irische Hoheit kamen, sollen in briti¬
schen Händen dazu beitragen , die immer größer werdende U-Boot-
Eefahr zu beseitigen und somit die stärker und stärker abneh¬
menden Zufuhren aus dem Westen wieder zu steigern.

(Kartendienst Erich Zande'r , M .)

Antigua : Plätze in der Nähe von Port Panham . an der
küste der Insel.

Santa Lucia : Ein Platz an der Bucht von Gros Jsno
äußersten Norden der Insel . ' "

Britisch-Guayana : Plätze am Ufer des Flusses Demarara ui>
gesähr 40 Kilometer vom Meer entfernt , und an der Mimdu»!
des Flusses Estequibo. ^

Wie Reuter hierzu schreibt, werde die Frage der Verwaltun»
und Rechtsprechung in den verpachteten Gebieten viele
bleme ( !) bieten , die von britischen und amerikanischenSachver¬
ständigen im Laufe von Diskussionen geprüft werden müssen Das
wolle jedoch nicht heißen, so versichert Reuter eilfertig, d«s die
Arbeiten über die übereingekommeneu Plätze in Erwartung der
Resultate dieser Besprechungen aufgeschoben würde». Im
teil , die vorbereitenden Arbeiten wurden demnächst in den mei¬
sten dieser Plätze beginnen . Das Uebereinkommen hätte im iibrj-'
gen so schnell getroffen werden können, weil sich bereits in ich,
Kolonie ein amerikanischer Jnspektionsrat begeben hatte.

Neue britische Drohungen gegen Irland
Raffinierter Trick des Hetzers King Hall

^ Stockholm, 10. Nov. Obgleich in Amerika in den letzten Tagen
Stimmen laut wurden , die England rieten , bezüglich seiner Ab¬
sichten in Irland mit Vorsicht zu verfahren , um nicht durch
eventuelle Gewaltanwendung gegenüber einem
Kron - Dominion  den Unwillen der anderen DominienM
erregen , verkündete der Londoner Kurzwellensender am 17. No¬
vember, daß die englische Oeffentlichkeit neues Interesse fir die
Frage der Luft - und Marinebasen in Süd -Irland zeige. Li z,-
rierte dann den bekannten Hetzer King Hall , der in seiner Eil¬
schrift „News Leiters " nochmals den Vorschlag machte, Irland
durch einen eleganten Trick in das englische Kriegsgebiet eimn-
beziehen, indem die Vereinigten Staaten und Ka¬
nada  Irland veranlassen sollen, sich in den amerikanisch¬
kanadischen Verteidigungsausschuß  einbsziehen zn
lassen und Kanada Luft - und Flottenstützpunkte für die Dam
von zehn Jahren zu überlassen.

Am 18. November geht der englische Kurzwellensender jedoch
schon wieder weiter . In einer Sendung über die schweren Ver¬
luste der englischen Handelsschisfahrt wies er darauf hin, datz
feindliche U-Voote gegen die englischen Schiffe in voller Stack
tätig seien und daß England im Vorgehen gegen die U-Boote
dadurch behindert sei, daß es keine Stützpunkte in Irland habe.
Aus diesem Grunde seien die englischen Schrsssverluste in den
letzten ein oder zwei Wochen ziemlich schwer gewesen. „Deshalb
seienSienicht überrasch  t ", wandte sich der Kurzwellen¬
sender an seine Hörer , „wenn Sie in der nächsten Zukunft non
recht lebhafter Tätigkeit gegen diese ll -Vootsbedrohung hören."
Da England genau weiß, daß es nicht in der Lage ist, mit seiner
Flotte irgend etwas gegen die deutschen U-Boote auszurichten,
kann diese Ankündigung einer „lebhaften Tätigkeit in der näch¬
sten Zukunft " nur als eine unverhohlene Drohung gegen Irland
verstanden werden , das den englischen Wünschen nicht will¬
fährig ist.

rechterhaltung des Verkehrs in London auch eine besondere Be¬
deutung für die Kriegshandlungen habe. Mit diesem Gesichts¬
punkt, so schließt der Berichr, wird jetzt auch der Einsatz von
Truppen begründet , besonders für die Wiederherstellung der
Verkehrswege der Großstadt.

Doch nicht nur die unabsehbaren Aufräumungsarbeiten , die im
Hinblick auf die sich mit größter Durchschlagskraft erneuernden
deutschen Vergeltungsangriffe immer hoffnungsloser werden,
machen den Amtsstellen Kopfzerberchen, die mit banger Sorge die
skandalösen Verhältnisse und das heillose Durcheinander im Lon¬
doner Straßenleben verfolgen . Diese unhaltbaren Zustände kön¬
nen auch von der britischen Presse auf die Dauer nicht mehr
totgeschwiegen werden . Diese gibt nun zu, wie der Londoner
Vertreter von „Tokio Nichi-Nichi" in einem Sonderbericht meldet,
daß bereits säst der gesamte ll -Bahn-Verkehr zum Stillstand ge-
kommmen sei, da die Bahnhöfe mit zahllose« schlafsüchtigen Men¬
schen übersät seien. Männer rebelliere» öffentlich gegen die Re¬
gierungsverordnung, wonach nur Frauen und Kindern das Schla¬
fen aus den U-Vahnhöfen gestattet sei. Die verängstigte Bevölke¬
rung versuche krampfhaft— den Schilderungen in der britischen
Presse zufolge — sich durch laute Jazz -Musik zu betäuben und den
Lärm der deutschen Bomber zu übertöne«. Der gesamte Fern¬
sprech- und Telegramm-Verkehr sei eingestellt. Mehrere Minister
seien bereits gezwungen, die vernichteten Häuser zu verlassen.
Auch könne die Londoner Presse nicht umhin, so bemerkt ab¬
schließend der Tokioter Berichterstatter, über die sich täglich meh¬
renden Plünderungen, Raub- und Znchthausocrurieilungen,
hauptsächlich von Soldaten , zu berichten.

Neuregelung im Schiffahrlsrecht
Berlin , 19. Nov. Im Teil I des Reichsgesetzblattes Nr . 196 vom

19. November 1940 Seite 1499 ist ein Gesetz über Rechte an ein¬
getragenen Schiffen und Schiffsbauwerken vom IS. November
1940 verkündet worden . Durch das Gesetz werden die privatrecht¬
lichen Verhältnisse an den See - und Binnenschiffen im Reichs¬
gebiet einheitlich geregelt.

Das Gesetz schafft damit die rechtliche Grundlage für die Fi¬
nanzierung des umfassenden Ausbaues der deutschen
Binnenschiffahrtsflotte,  die eine der dringendsten Auf¬
gaben nach Beendigung des Krieges sein wird . Das Gesetz ver¬
leiht der Eintragung der Schiffe im Schiffsregister eine gegen¬
über dem bisherigen Recht wesentlich verstärkte Bedeutung . Zur
Durchführung des Gesetzes bedarf es noch umfangreicher Ver¬
fahrens - und Ueberleitungsvorschriften . Ihre Ausarbeitung steht
vor dem Abschluß. Nach dem Erlaß dieser Vorschriften werden
die bisher in vielen Gesetzen verstreuten Vorschriften über die
privatrechtlichen Verhältnisse der eingetragenen Schiffe in einem
einheitlichen Êesetzeswerk zusammengesetzt sen.

Meine rra«ln;i«hteu
Dr. Ley sprach zu den Gaufrauenschaftsleiterrnnen. Im

Rahmen einer Arbeitstagung der Rsichsfrauenführung in
Berlin sprach Reichsorganisationsleiter Dr . Ley zu den
Eaufrauenschaftsleiterinnen aus allen Gauen des Reiches.
Dr . Ley würdigte den Einsatz der Frau und die vorbild¬
lichen Leistungen der werktätigen Frauen im jetzigen Schick¬
salskampf des deutschen Volkes. Schon jetzt seien Unter¬
suchungen darüber im Gange, welche Berufe man der deut¬
schen Frau Vorbehalten könne, ohne ihre völkische Senduna

zu gefährden oder zu beeinträchtigen . Das Hochziel derF«̂
miliengründung und der Weg der deutschen Frau zur deut¬
schen Mutter bestimme in entscheidenderWeise alle sozialen
Planungen.

Bereicherung des deutschen Musikspielplans . Der Reiche-
minister für Volksaufklärung und Propaganda , Dr. Goeb¬
bels, hat eine Reihe von namhaften Komponisten und Dich¬
tern aufgesordert , wertvolle ältere Opern und Operetten
deutscher Meister neu zu bearbeiten , um sie so dem regulä¬
ren Spielplan wieder zu gewinnen . An Opern wird m
ersten Jahr neu gestaltet : Ssjohrs „Jessonda", deren musi¬
kalischer Teil Richard Strauß betreut . Webers „Euryauthe"
erhält eine in wesentlichen Teilen erneuerte Textdichtunz
Ebenfalls werden Lortzings Spielopern „Die beiden
Schützen" und „Casanova " neu bearbeitet . An klassischen
Operetten werden unter der Obhut erster Operettenfachlenie
vollkommen neu erstehen: Von Johann Strauß „Wald¬
meister", „Indigo " und „Jakuba ", von Joseph Stiach:
„Frühlingsluft ", von Suppe „Leichte Kavallerie " und„Fa-
Linitza", und Millöckers „Der Vettelstudent ".

Die Neichsausstellung „Deutsche Größe" in München, die
sich eines immer mehr steigenden Besuches erfreut, ist bis
einschließlich 31. Januar 1940 verlängert worden.

Berufung für Paul Schall. Mit dem 15. November trat,
wie die „Str . N. N." melden, der frühere Hauptschriftleiter
der „ELZ " Paul Schall, aus Grund einer Berufung durch
den Chef der Zivilverwaltung , Reichsstatthalter und Gau¬
leiter Robert Wagner , als kommissarischer Stellvertreter des
Hauptschriftleiters in die Schriftleitung der „Straßburger
Neuesten Nachrichten" ein.

ReichsministerDr. Goebbels vor den Leitern der NciO-
propagandaämter. Am Dienstag versammelten sich die bei¬
ter der Reichspropagandaämter im Sitzungssaal des neue»
Münchener Rathauses zu einer Arbeitstagung , bei der eme
Reihe von Referaten über wichtige Tagesfragen gehE»
wurden . Dabei beleuchtete Ministerialdirigent Him» ^
Reichspropagandaministerum Fragen der Truppenbemu-
ung. Im Mittelpunkt der Tagung , an der auch die HE -
referenten der Reichspropagandaleitung und die Imenoa'
ten der Reichssender des Eroßdeutschen Rundfunks teMM-
men, stand eine Rede des Reichsmimsters Dr. Eortwe-
Der Minister gab einen umfassenden Ileberblick über
politische und militärische Lage.

Ausdehnung Straßburgs . Straßburg wird sich kuM8
m beiden Seiten des Rheins ausdehnen , zunächst oaour i,
«aß das badische Kehl eingemeindet wird . Von bwv »
ms wird ein moderner neuer Stadtteil zum Fluß muw >
en. Auch die Eingemeindungen mehrerer Jndustneorte s
leplant , um eine gesündere Wirtschaftspolitik zu erm »-
ichen. Um die Innenstadt wird ein großer Erungmw o
egt, der dem alten Festungsgelände folgt. Im Westen "
Stadt wird eine schöne Gartenstadt entstehen, auf Oe . «
»as hoch und frei liegt und keine Industrieanlagen am

Hüll bleibt Staatssekretär. Das Staatsdepartemeitt
ISA . gab bekannt, Staatssekretär Hüll habe sich
mch während der dritten Amtsperiode Roosevetts ! ,
Kosten beizubehalten . Hüll wird damit der erste . ..
ekretär sein, der länger als acht Jahre im Amt ge") ! b
Sie gegenwärtige Lage und die Erfahrung Huus, r.
«Hönders erforderlich sei, sollen Hüll auf Anrate
»elts bewogen haben, auf seinem Posten zu verblei ,
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Juni sei- Sebuvtstagsvon Mintstevialvat Dv. Stühle
haben auch die Stadtverwaltung und die Ortsgruppe der NS .-
DAP. brieflich bzw. telegrafisch unserem Ehrenbürger herzliche
Glückwünscheentboten.

8S Lahve alt
Heute wird Barbara Brenner,  Calwerstraße 49, 85 Jahre

alt. Herzlichen Glückwunsch!

Ausgezeichnetes Spendeevgebnis
am dritten Opfersonntag

Im Kreis Calw wurden am dritten Opfersonntag 28101,70
Reichsmark gespendet, ein Ergebnis , welches sich den oorange-
gangenen dieses Kriegs -WHW . würdig anreiht.

Stvoinpveife
Die günstigen Strompreise , die, wie aus der Bekanntgabe der

Energieversorgung Schwaben und der Neckarwerke am 15. No¬
vember hervorgeht , in den Versorgungsgebieten zur Einfüh¬
rung kommen, werden , wie wir hören , auch im Versorgnngs-
gebiet des Elektrizitätswerks Nagold  nach Genehmigung
durch den Preiskommissar zur Anwendung gelangen.

-Kleiner Keufchnvven abgebrannt
Gestern nachmittag geriet aus bis jetzt noch unbekannter

Ursache ein kleiner Heuschuppen im „Regental " in Brand . Das
Heu ist verbrannt . Eine Gruppe der Weckerlinie war zur
Sicherung gleich zur Stelle.

WHW.-Konzert
Katterbach. „Immer wenn 'Soldaten singen, freuen sich die

Mägdelein . . ." Und wie haben sie sich gefreut ! Aber nicht
nur „die Mägdelein ", sondern alle Zuhörer in der dichtbesetz-
!cn Turnhalle freuten sich, als die flotten Märsche und Marsch-
licder erklangen , die ein Musikkorps im Rahmen des reichhalti¬
gen WHW.-Konzertes am Sonntag zu Gehör brachte. Ein wirk¬
lich gelungener Sonntagnachmittag , der bei den Haiterbachern
in dankbarer Erinnerung bleiben wird ! Der Korpssührer,
Stabsfeldwebel Rösner,  erntete mit seinen Musikern stärk¬
ten Beifall . Besonders hat neben den beiden Fanfarenmär-
schm das Marschlied „An der Moldau ", von Gesr. Hans Plischke,
gesellen. Es wurde auf vielseitigen Wunsch wiederholt , und
der Dichter-Komponist , der dem Musikkorps angehört , konnte
dafür herzlichen Beifall entgegennehmen . Zum Schluß brachte
der stellvertretende Ortsgruppenleiter , Pg . Den cs er , dem

Eine Nacht auf der Dlugleimng eines Einsatzhasens
IS. Der Reichg-
nda, Dr. Eoeb-
risten und Mch-
und Operetten
so dem regulä-

pern wird m
a", deren musi-
cs „Euryanthe"
e TextdichtW

„Die beiden
An klassische!-

erettenfachlenk
-traust „Md-
vseph Strach'-
lerie" und„Fa-

n München, die
erfreut, ist bis
rden.
November trat,
Luptschriftleiter
Berufung durch
rlter und Eau-
ellvertreter des
: „Straßburger

n.

Einen Nachtflug behandelt der folgende PK .*
Bericht , den wir dem „NS .-Kurier " entnehmen:

rd. . . ., 18. Nov. (PK .) Wir gehen ein paar Schritte hinüber
Zur Fl u g l e i t u n g, um uns nach den vorgesehenen Start¬
zeichen zu erkundigen . Ein Licht blitzt auf . Der Startposten gibt
das Zeichen: „Start frei !" Ein wildes Aufheulen der Motoren,
drohend fast, unsere Ju geht über den Rasen, schnell, immer
schneller, flitzt mit einer Asfenfahrt davon , in die Dunkelheithinein.

Drinnen in der Flugleitung rasselt das Telephon . Der Posten
drangen meldet die genaue Startzeit , die Sekunden später schon
sein säuberlich im Horst-Startkalender zu lesen ist ; mit genauen
Angaben über die Bezeichnung der Maschine, Zweck des Fluges
- hier also Feindslug —, Namen der Besatzung und anderes
mehr. Mit peinlicher Genauigkeit und Sekundenpünktlichkeit
wird hier gearbeitet . Und draußen vor dem Kommandantur-
Mbäuds— in dem einst die Tommis hausten — steht der Leiter
des Flugdienstes, Hauptmann S „ mit hochgeschlagenemKragen
Md verfolgt genau das Funktionieren der technischen Einrich¬
tungen und alle Einzelheiten des Nachtstarts . Drinnen sorgt
peldwebelK. dafür , daß alles klappt . „Hier Flugleitung , Ge-
Miter Mohn, ja Mohn . Wer ? Die ,Dora ' isch gscharterr,
gut. Null Uhr sechzehn. Schluß."

Am Telephon : Mohn , der Gefreite . Mohn macht immer Tele-
dduubicnst, weil er ein Meister darin ist, dabei doch so herrlich
schwäbelt und doch verständlich ist. Der Mohn — sagt einer im
?sutergrund — spricht zwei Sprachen perfekt : deutsch und
ichwäbisch.  Und er hat recht, der Mann im Hintergrund,
ohne Mohn wäre das Telephon in der Flugleitung ein schwar-

Kasten. Mit Mohn aber wird es lebendig , hat Farbe,
ssmng, Humor. Und über dem schweren Dienst, den neben dem
«egenden und dem Bodenpersonal die Kameraden in der Flug-
ntuyg mit ihrer großen Verantwortung zu verrichten haben,
mbt der Humor nie aus.
Der Startposten ruft an . „Isch alles  o b e", wendet sich

«lohn an uns . Und nun breitet sich allmählich jene Spannung
Ml Raume aus , die wie von selbst jede Witzelei verdrängt . Jeder
M uns denkt in diesen Minuten nur an die Kameraden , die

W viele tausend Meter hoch, in Nacht und Sturm , vielleicht
Ul dicker Wolkensuppe oder in Höhenregen, ihre Bomben nach
ondon fliegen. Man denkt an seine eigenen Nachtflüge und
"legt, wo der oder jener wohl jetzt sein mag, mit dem man

gestern in fröhlicher Runde beisammensaß und vorgestern
-u einer gemeinsamen Kampfbesatzung zum Nachtslug auf Lon-

zusammengeschlossen war . Noch über dem Kanal ? Nein —
" Zeit nach schon Einflug nach London . Aber Oberleutnant
'>der Staffelkapitän von der Zweiten , mit dem ich öfter drü-

- " Moment — wieviel Minuten ? schnell ausrechnen —
>, der hat jetzt eigentlich seine Bomben schon draußen . Wenn
, eo geklappt hat . Und das wollen wir von ganzem Herzengotzen.

c» ^ 3eit vergeht „wie im Fluge ". Und schon kommt die Mel-
ilt mv Maschine wieder im Anflug auf den Platz

-stürzen hinaus und lauschen in die Nacht, deren tiefe
«vi " dessen durch eine ickmale Mondscheibe kümmerlichist. Ein dünner , weißlicher Schleier liegt über dem
Mm .-Morgenmilch " fließt über . Wir lauschen nochor. Der aufkommende Wind schlägt ein verzerrtes Motoren-

Musikkorps namens der Konzertbesucher und der Ortsgruppe
seinen Dank für das Gebotene zum Ausdruck. — Anschließend
konnten die Quartierwirte , die sich in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellt hatten , ihre Soldaten zu einem Vesper
in Empfang nehmen . Leider reichten die Soldaten nicht aus,
und so wird dem Musikkorps nichts anderes übrig bleiben , als
in Bälde nochmals nach Haiterbach zu kommen, was umso
leichter fallen dürste , als das Beisammensein im „Lamm " bis
zur Abfahrt den Musikern gezeigt haben wird , daß in Haiterbach
die Soldaten gern gesehene Gäste sind und daß das „Auf Wie¬
dersehen !" von ganzem Herzen kam. Die Einnahmen aus dem
WHW .-Konzert haben 129.45 NM . ergeben.

Wilhelm Gutekunst,  Schachtmeister , zurzeit im Kreis¬
krankenhaus Nagold , hat das Schutzwall-Ehrenzeichen erhalten.
Herzlichen Glückwunsch!

E. K. I
Calw . Dem als Flugzeugführer einer Kampfmaschine gegen

England eingesetzten Leutnant Wilhelm RLuchle  ist das
E. K. I verliehen worden . Generalfeldmarschall Sperrle
überreichte dem tapferen Offizier die Auszeichnung persönlich
im Einsatzhasen.

Goldenes Treudienst-Ehrenzeiche«
Calmbach. Der Führer hat Revierförster Mayer  in An¬

erkennung seiner 40jährigen Dienstzeit das Treudienst -Ehren¬
zeichen verliehen.

Tagung des Deutschen Gemeindetags
Horb a. N. In Anwesenheit der Bürgermeister der Städte

und Gemeinden von 2500—10 000 Einwohnern des Sprengels 2
des Deutschen Gemeindetag ^ in Württemberg (fr. Schwarzwald¬
kreis) sowie von Vertretern des Württ - Innenministeriums
und des Laudrats in Horb fand am Samstag in Sulz eine
Arbeitstagung statt . Landrat Eitel -Horb verband mit seinem
Willkommgruß eine Schilderung der wirtschaftlichen Struktur
des Kreises . Als Vertreter der Hohenzollernstädte und -Ge¬
meinden Sigmaringen , Hechingen, Burladingen und Biesingen,
die zum erstenmal der Arbeitstagung beiwohnten , sprach Bür¬
germeister B i n d e r e i f-Hechingen. Der Leiter der Gemeinde¬
polizei Württembergs , Oberstleutnant Fizenberg  besprach
.schwebende Fragen , während Direktor Hartmann  von der
Landesdienjtstelle Württemberg des Deutschen Gemeindetags
über kommunalpolitische Fragen der Kriegs - und Nachkriegszeit
referierte . Nach einem gemeinsamen Mittagessen fand eine Be¬
sichtigung des Kurhauses „Pfisterwald " statt.

Neue Dorswaschkiicheglänzend bewährt
Eutingen . Die Drainierung auf unserer Markung wird zur¬

zeit gereinigt . Die Erneuerungsarbeiten an unserem Schul¬
haus sind in raschem Fortschreiten begriffen und auch das Rat¬
hausdach wurde bei der Gelegenheit umgeschlagen. In das
Sofortprogramm sind vier Wohnhäuser in Eutingen ausgenom¬
men worden . Die vor etwa zwei Monaten erstellte Dorfwasch¬

geräusch zu uns herüber . Aber kein Zweifel , es ist eine Ma¬
schine von uns . Jetzt wird es deutlicher. Und schon hören wir
auch die zweite. Während sie noch im Anflug ist, zieht die erste
schon ihre Platzrunde und schwebt jetzt zur Landung an . Der
Flugzeugführer muß sich in diesen Sekunden auf das äußerste
konzentrieren . Eiu^ Nachtlandung erfordert großes fliegerisches
Können und alle Kräfte dessen, der das Steuer der Maschine in
seinen bewährten Händen hält.

^ Die erste Maschine rollt aus , tänzelt nun seitwärts , um die
Landebahn freizumachen. Gleich nach ihr schwebt die nächste
herein , setzt ebenso sicher aus . macbt nc>c5 iwei . drei kurzec- age nacy oven uno oranp oanv wie ein ge,penp >iir>er m,r,rr »- '
vogel über die Bahn . Drinnen lesen wir die Landezeiten schon
genau aus dem Meldebuch ab. Die Kameraden von der Flug¬
leitung sind jetzt ganz darauf konzentriert , die Maschinen her¬
unterzulotsen . Sechs sind schon gelandet . Noch weitere folgen.
Eine steht noch aus . Sie müßte längst da sein, denn sie ist als
dritte schon gestartet.

Von draußen wird gemeldet : Ueber dem Platz geht eine Ma-
schine aus größerer Höhe herab . Ja — wir hören es jetzt, als
wir wieder draußen in der Finsternis stehen — daß sie sich
herunterschrabt . Sie will landen , wie wir aus den gegebenen
Zeichen ersehen. Ist es die überfällige In von uns ? Eben kommt
auch schon die Meldung : Nein , sie ist es nicht. Sondern eine He,
die — wie wir nachher erfuhren — über London mit Hilfe der
Scheinwerfer von einem englischen Nachtjäger aufgestöbert und
in ein Luftgefecht verwickelt wurde . Sie hat den Tommy zwar
mit schweren Treffern heimgeschickt, aber einer ihrer Benzin¬
tanks wurde leckgeschossen und nun hat sie keinen Sprit mehr,
um zu ihrem Heimathafen durchzufliegen.

Von unserer Ju noch immer kein Zeichen. Die Kameraden in
der Flugleitung machen bekümmerte Gesichter. Mohn ruft den
Nachbarhafen an . Auch dort nicht gelandet . Könnte sein, daß sie
sich verfranzt hat , dort herunterging und nur die Meldung bis
zu uns noch nicht durch ist. Aber auch das ist nicht der Fall . Der
Draht zwischen Flugleitung , den umliegenden Einsatzhäfen und
dem Gefechtsstand unserer Gruppen kommt nicht mehr zur Ruhe.
Alles fahndet fieberhaft.

Wir fahren indessen herüber zum Gruppengefechtsstand , wo
alle Offiziere noch versammelt sind. Ein Telephongespräch löst
das andere ab. Eben klingelt wieder der Apparat . Der Kom¬
mandeur selbst, Hauptmann v. H., nimmt den Hörer zur Hand.
Alles schweigt. Wir lesen aus seinem Gesicht, daß es etwas Be¬
sonderes gibt . Er blickt sich vielsagend zu uns um. Die Sekunden
des Schweigens werden zu langen , endlos langen Minuten,
die nur schwer und trage verrinnen . Jetzt legt der Kommandeur
mit einem kurzen „Danke" den Hörer wieder auf . In knappe«
Sätzen erläutert er uns:

Zwei Besatzungen eines anderen Geschwaders haben auf dem
Rückflug von London Notsignale wahrgenommen , die im Kanal
nahe der französischenKüste gegeben worden sind. Die mit ziem¬
licher Genauigkeit ausgemachte Stelle wurde sofort weitergemel-
der und alle notwendigen Maßnahmen sind bereits gelassen , um
die Besatzung der anscheinend notgewasserten Maschine zu retten.

Während wir noch lange , bis zum Morgen fast, die Möglichkeit
der Rettung erörtern , kommt telephonisch die lapidare Meldung,
daß die gesuchte Maschine durch Feindeinwirkung beschädigt und
gezwungen wurde , an der Küste in unmittelbarer Nähe einer
Stadt berunterzugehen . Die Besatzung sei bereits gesunden und
wohlauf . Das ist alles . Mehr ist im Augenblick nicht festzustellen.

Kriegsberichter Dieter Hager.

küche hat sich glänzend bewährt . Auch auswärts wohnende
Volksgenossen, wie z. B . in Rohrdorf und anderen Nachbarge¬
meinden , kommen nach Eutingen zur Benützung unserer Dors-
waschküche. Die Darlehenskasse hat aber noch weitere Anschaf¬
fungen gemacht, so auch eine neue Dreschmaschine mit Presse
und Zugmaschine, die sich ebenfalls reger Inanspruchnahme
erfreute . Sie konnte schon bei dem Ausdrusch der diesjährigen
Ernte , die in Hafer und Gerste sehr gut , und in Weizen unge¬
fähr mittel ausgefallen ist, eingesetzt werden . Oelfrüchte gab es
hier ziemlich viel , ebenfalls auch Flachs , der auf rund 3 Hektar
Gelände angebaut wurde . — Die Gemeinde hat seit der letzten
Volkszählung im Jahre der Machtergreifung um vier Köpfe zu¬
genommen und beträgt nach der letzten Zählung 1050 Köpfe.

Hundert RAD .-Führerinnen trafen sich
Freudenstadt . Im RAD .-Lager Loßbnrg trafen sich zum zwei¬

tenmal seit Kriegsbeginn sämtliche württ . Lagerführerinnen
zu einer Arbeitstagung , um über die geleistete Arbeit Rechen¬
schaft abzulegen und neue Anregungen für die Arbeit im kom¬
menden Winter mitzunehmen . Einen Ueberblick über die in»
Sommer geleistete Arbeit gab Stabshauptführerin Hammer.
Verschiedene Vorträge ergänzten das Programm der Tagung.
Zum polit . Geschehen sprachen Gaupropagandaleiter M a u e r
und Schulungsleiter Stollsteimer.  Am letzten Tag besuchte
Generalarbeitsführer Müller  die Führerinnen und berichte¬
te vom Einsatz des männlichen RAD . seit Kriegsbeginn.

Letzte KaOeWte»
Auch Kriegsbeschädigte des Arbeitsdienstes erhalten Gebühren¬

erlaß an den deutschen Hochschulen
DNB. Berlin,  20. Nov. Ebenso wie für alle Soldaten de»

gegenwärtigen Krieges, die verwundet wurden und daher Ver-
schrtengeld beziehen, schon früher vom Reichserziehungsminister
angeordnet wurde, daß sie an den deutschen wissenschaftliche«
Hochschulen vollen Gebührenerlaß erhalten, ist durch einen neue«
Erlaß des Reichserziehungsministcrs bestimmt worden, daß die
gleiche Vergünstigung auch den Angehörigen des Reichsarbeits¬
dienstes zu gewähren ist, die durch eine Beschädigung bei be- -
sonderem Einsatz im Rahmen der Wehrmacht während de»
Krieges erheblich beeinträchtigt find und daher Bersehrtengeld
beziehen. Sie brauchen dazu nur eine Bescheinigung des Ver¬
sorgungsamtes über Gewährung des Versehrtengeldes vorzu¬
legen, aus welcher ersichtlich ist, daß die Beschädigung bei beson¬
derem Einsatz im Rahmen der Wehrmacht eingctrete» ist.

Auch Lord Alexander gibt Versage« des britischen Geleitzugs¬
systems zu

DNB. Stockholm,  20 . Nov. Die verheerenden Auswirkun¬
gen der deutschen Gegenblockade, die der „Sunday Times " Ver¬
anlassung zu überaus pessimistischen Betrachtungen gaben, haben
jetzt auch im Unterhaus eine« bezeichnende« Niederschlag gesun¬
den. Der erste Lord der Admiralität , Alexander, wurde dort
gefragt, ob genügende Vorsichtsmaßnahme« im Geleitzugswesen
getroffen worden seien, die derartige „Unfälle " wie die des
Hilfskreuzers „Jcrvis -Bay " verhinderten. Alexander mutzte

kierauf eingestehe«, es sei alles nur irgend Mögliche getan
worden, um die Geleitzüge mit einem Höchstmaß von Schutz zu
versehen. Er betonte jedoch, daß dies nur soweit geschehen .
könnte, wie es die anderen Kriegspflichten der Marine er¬laubten.

Lord Alexander mußte also eine jämmerliche Bankerotterklä-
rung des britischen Geleitzugssystems abgeben. Die riesige Flot¬
tenmacht des angeblich „meerveherrschenden" Alvion ist demnach
nicht mehr in der Lage, die lebenswichtige Versorgung der
britischen Insel sicherzustellen, ohne die die Forführung des von
der Plutokratcnkaste leichtfertig heraufbeschworenenKrieges auf
die Dauer unmöglich ist.

Neuer Werkstoff für die Zahnheilkunde
Berlin,  20 . Nov. Ein neuer Werkstoff für die Zahnheilkunde

wird in diesen Tagen der Oeffentlichkeit bekannt gegeben. Er
hat ein natürliches Zahnaussehen und ist dauerhafter als die
bisher verwendeten Zahnersatzstofse Platin , Gold und Porzellan.
Es handelt sich um einen organische« Werkstoff, der im Kunst-
stosfversahrenhergestellt wird. Er wird bei der Dentistentagung
in Frankfurt a. M. gezeigt werde».

Blenheim -Bomber auf jugoslawischem Gebiet abgestürzt.
Wie Aval « mitteilt , stieß am Montag morgen ein zwei¬
motoriges Flugzeug vom Vlenheim -Typ gegen einen Berg
in der Nähe von Danilovgrad , explodierte und geriet in
Brand . Bis jetzt wurden vier Leichen gefunden . Sämtliche
Bomben bis auf eine sind beim Aufprall explodiert.

Unruhen in Bombay . Wie Domei meldet , sind in Bom¬
bay infolge der Verhaftung führender Persönlichkeiten des
indischen Nationalkongresies große Unruhen ausgebrochen.
Fabriken , Läden und Märkte seien zum Zeichen des Pro¬
testes gegen die Maßnahmen der britischen Behörden ge-
schlossen.

lleberschwemmung um Adrianopel . Wie aus Istanbul ge¬
meldet wird , sind in Thrazien die Flüsse Naritza und Tund-
scha mit über 5 Metern über ihre Ufer getreten und haben
weite Strecken überschwemmt. Adrianopel , schon nahe der
nordwestlichen Grenze des türkischen Reiches , ist vollständig
überschwemmt. Die Einwohnerschaft hat in aller Hast flüch¬
ten müssen. Auch die Bahnstrecke, welche Istanbul mit
„Europa " verbindet , ist in Mitleidenschaft gezogen und un¬
terbrochen. Für das Frühjahr ist die Unterbrechung dieser
Strecke durch lleberschwemmungen ein fast regelmäßiges
Vorkommnis , eine Überschwemmung im Herbst ist aber!
durchaus ungewöhnlich . ^

Feierabend
Lastet «ns lauschen: gut ist die Ruhe.
Löst die Gedanken, die Helme und Schuhe —«
Kündung ist alles , wenn feiert die Zeit.
Da uns die dämmernde Neigung der Tag»
Prüfend versammelt zu Einkehr und Frag«»
Haltet die Antwort im Herzen bereit:

Groß nur verbleibet, was abends wir loben.
Still es betrachtend von unten und oben,
Wehret der Schwäche und hütet die Kraft.
Hebt sie zum Ewigen ! Mehret die Weihen!
Volk, i« Gebete wächst dein Gedeihen,
Ehrfurcht befestigt, was Arbeit erschafft.,

Carola Schiel
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Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte den 29jäh-

rigen ledigen Walter Heinz  aus Pforzheim -Brötzingen, zuletzt
wohnhaft in Marbach a. N., unter Ausschluß der Öffentlichkeit
«egen vier Eewaltverbrechen in Verbindung mit vollendeter und
versuchter Notzucht zum Tode  und zum dauernden Verlust der.
bürgerlichen Ehrenrechte.
? Der wegen Diebstahls und Sittlichkeitsvergehens mehrfach vor¬
bestrafte Angeklagte hatte im Oktober d. I . in der Umgebung
von Marbach eine Reihe von Mädchen, die sich nach Eintritt der
Dunkelheit zu Fuß oder mit dem Rad auf der Landstraße beweg¬
ten , überfallen , um ihnen Gewalt anzutun . Zwei Diakonissen,
denen der Unhold auf der Straße Oßweil - Neckargröningen in
den Weg trat , konnten sich seiner, obwohl mehrmals zu Boden
geworfen und beim Fallen verletzt, mit vereinten Kräften und
unter lauten Hilferufen schließlich erwehren . Ebenso eine 21jäh-
rige Arbeiterin aus Eglosheim , die auf der Straße Neckarwei-
Hingen—Marbach vom Fahrrad heruntergeschlagen und mißhan-
delt wurde , bis ein sich nähernder Radfahrer den Wüstling ver¬
scheuchte, und eine 19jährige Landwirtstochter , die auf der Straße
Rielingshausen —Eroßaspach nach erbittertem Handgemenge un¬
ter Zurücklassung ihres Fahrrads die Flucht ergreifen konnte.
Dagegen fiel eine andere 19jährige Landwirtstchoter aus Ober¬
stenfeld auf der von dort nach Gronau führenden Straße dem
hemmungslosen Verbrecher zum Opfer . Dabei wurden der Ueber-
-sallenen und schwer Mißhandelten die Kleider vom Leib gerissen,
die der Nichtswürdige nach Erreichung seines Zieles an sich nahm,
jo daß das Mädchen nur mit Strümpfen und Schuhen bekleidet
die Heimfahrt auf ihrem Fahrrad antreten mußte. Der An¬
geklagte nahm das Urteil äußerlich ziemlich gleichgültig entgegen.

Bestrafte Kindesmighandlung
Stuttgart . Vor der Iugendschutzkammer hatte sich die 21 Jahre

alte Frida S . aus Sevelen im Rheinland wegen vorsätzlicher
Mißhandlung eines schwerkranken Kindes zu verantworten . Zu
Len Obliegenheiten der Angeklagten , die in einer Heilanstalt in
Ludwigsburg beschäftigt war , gehörten auch Nachtwachen auf der
Jsolierabteilung . Don war im Juni ein 7jühriges Ferienkind
wegen Scharlachcrkrankung eingelicfert worden . Eine hinzu¬
getretene Nierenentzündung und bedrohliche Stoffwechselstörun¬
gen ließen für das Leben der kleinen Eleonore das Schlimmste
befürchten. Kurz vor dem Eintritt des Höhepunktes der Krise
hatte die Angeklagte wieder einmal eine Nachtwachebei der Klei¬
nen, die zeitweise im Fieber phantasierte . Am nächsten Morgen
börte sie zufällig , wie das Kind zu einer anderen Patientin
sagte, es habe von der Schwester Frida mehr Wasser zu trinken
bekommen, als die Stationsschwester angeordnet habe. Durch
diese Bemerkung in höchsten Zorn versetzt, mißhandelte die ner¬
vös übermüdete Angeklagte das Kind in solch roher Weise, daß
es aus der Nass blutete und ein blutunterlaufener Fleck am Auge
entstand. Glücklicherweiseblieben die Mißhandlungen ohne hem¬
mende Folgen für den Hsilungsprozetz. Die Kleine wurde wieder
völlig gesund. Die Jugendschutzstrafkammer ahndete die einer
außerordentlichen Gefühlsroheit entsprungene Tat der AnqekGq-
ten mit der Strafe von fünf Monaten Gefängnis.

Stuttgart . (Glückwünsche .) Oberbürgermeister Dr . Strölin
hat an Professor Dr . med. h. c. I . Gonser, der am 19. November
d. I . in Stuttgart sein 75. Lebensjahr vollendet , ein herzlich ge¬
haltenes Glückwunschschreibengerichtet und darin der Verdienste
gedacht, die sich der Jubilar um die Volksgesundheit und ins¬
besondere auf dem Gebiet der Bekämpfung der Alkoholgefahren
erworben hat.

Ergebnis des dritten Opfersonntags.  Das Er-
gebnis des dritten Opfersonntages für das zweite Kriegswinter¬
hilfswerk stellt mit 826 728,97 RM . der schwäbischen Bevölkerung
ein schönes Zeugnis der Opferfreudigkeit aus.

Riesenrelief.  Wie aus Berlin berichtet wiro , wurde in
diesen Tagen in der Säulenhalle des Luftfahrtministeriums zu
Berlin ein monumentales Relief enthüllt . Der Schöpfer dieses
Werkes, Professor Arnold Waldschnndt, übergab diese Arbeit , die
vier Jahre künstlerischenSchaffens beansprucht hatte , dem Reichs¬
luftfahrtministerium . Ein Werk hat damit seine Vollendung ge¬
sunden, das in der Kunst unserer Zeit einzig dasteht. Nicht nur
verdient die Tatsache hervorgehoben zu werden , daß das Relief
Arnold Waldschmidts mit den Ausmaßen 25 auf 3.10 Meter das
größte Werk seiner Art in der deutschen Kunst ist. Der große
Fries , der nunmehr an dem Platz Ecke.Leipziger- und Wilhelm-
ftratze zu sehen ist, stellt eine Fahnenkompagnie der Luftwaffe
dar . Professor Waldschmidt, der vor >einer Berufung nach Berlin
der Stuttgarter Akademie der bildenden Künste angehörte , be¬
mühte sich, in dem harten und spröden Material des Crailsheimer
Blaubank -Muschelkalksden Vorwurf ins Künstlerische, Allgemein¬
gültige zu erheben. Die Fahncnkompagnie der Luftwaffe verkör¬
pert den Rhythmus , mit dem die deutsche Wehrmachr ihren
Seigeszug über die Schlachtfelder Polens , Belgiens und Frank¬
reichs antrat.

Todesfall.  Im 60. Lebensjahr ist der Präsident der Lan¬
deskreditanstalt in Stuttgart , Dr . Hermann Äichele,  nach
kurzer Krankheit gestorben. Mir ihm ist ein tüchtiger Verwal¬
tungsmann mit offenem Verständnis für das praktische Leben
und mit starkem, sozialem Empfinden dahingegangen . Geboren
1881 in Welzheim, studierte er in Tübingen und war als Amr-

LMv sttchsrr
für unsere Installations-Abteilung und den
Freileitungs-Bau tüchtige

GleSttomonteure
außerdem einen erfahrenen

Mh -ermsrrteirir
Bewerbungen mit Lvhnansprüche», Lebens¬
lauf, Angabe des Wehrverhältnisses erbeten an

L. Magiers Erben
Elektrizitätswerk Nagolä

Post-Abonnement erneuern !!
Unsere gesch. Postbezieher werden gebeten, in den
allernächsten Tagen (vor dem 25. eines jeden Monats)
den Zeitungsbezug durch die Post zu erneuern , damit
dieser keine Unterbrechung erfährt.
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mann beim Oberamt Heilbronn und bei der Stadtdirektion
Stuttgart angestellt , bis er 1915 Polizeirat und ab 1919 Polizei¬
direktor wurde . Als die Verstaatlichung der Polizei erfolgte , ging
er in staatliche Dienste zurück und übernahm 1922 die Leitung
des Amtsoberamts Stuttgart . 1926 wurde er als Ministerialrat
ins Innenministerium berufen . Als 1929 die Wohnungskredit¬
anstalt geschaffen wurde , heute heißt sie Landeskreditanstalt , war
er dort als Präsident mit großem Erfolg tätig.

Kleiderkarten - und Scheckbetrüger.  Ein Betrüger,
der sich seit vier Wochen in Stuttgart und Umgebung Reichs¬
kleiderkarten erschwindelte und mit gefälschten deckungslosen
Schecks der Kreissparkasse Ludwigsburg in Stuttgarter Geschäf¬
ten unter wechselnd falschen Namen Waren einkaufte, ist in
Stuttgart ergriffen worden . Er wird von der Polizei dem Ge¬
richt vorgeführt werden . Es handelt sich um den 38 Jahre alten
verheirateten Jakob Ewig , der in Stuttgart -Zuffenhausen wohnte,

Ludwigsburg . (Tödlich überfahren .) Am Samstag
wurde in der Osterholzallee ein 4 Jahre alter Junge von einem
Personenkraftwagen überfahren . Die Verletzungen waren so
schwer, daß der Junge noch am gleichen Tage starb.

Ludwigsburg . (Ludwigsburg plant Mittelschule .)
In der letzten Sitzung der Ratshecren wurde bei Behandlung
aktueller Schulfragen auch die Notwendigkeit der Errichtung einer
Mittelschule erörtert . Auf Grund der eingehenden Aussprache
kam Oberbürgermeister Dr . Frank zu der Feststellung, daß beim
Kultininisterium dis Errichtung einer Mittelschule zu einem mög¬
lichst nahen Zeitpunkt , beantragt werden soll.

Nürtingen . (95 . Eeburtsta  g.) Ihren 95. Geburtstag konnte
die Witwe Christiane Kirschner, die älteste Einwohnerin Nür¬
tingens , am Sonntag begehen. Die Greisin, die ihren Ehrentag
im Kreise ihrer Kinder und Enkelkinder verlebte , ist noch ver¬
hältnismäßig rüstig.

Backnang. (Todesfall .) Am Montag starb nach kurzer
Krankheit Kreisamtsleitcr des Amts für Erzieher und Kreis-
ebmann des NSLV . im Kreis Backnang, Oberlehrer Adolf Leut¬
wein, im Alter von 43 Jahren . Kreisleiter Dirr rühmt in einem
Nachruf die stete Einsatz- und Kampfsreudigkeit des Verstorbenen
für Führer , Volk undLZugend. Kreisamtsleiter Leutwein stammte
aus Eoggenbach (Kreis Oshringen ) '

Schwieberdingen , Kr . Ludwigsburg . (A u f g e f a h r e n .) In
einer der letzten Nächte fuhr der Anhänger eines Lastzuges gegen
die >4 Meter starke Linde , die in Erinnerung an den Siebziger
Krieg gepflanzt worden war , und knickte sie um. Die neben de*
Linde stehende Plakatsäule wurde ebenfalls zerstört.

Mm .(Ehrenbuch .) Im Saalbau veranstaltete die Kreis¬
leitung eine Feierstunde , in der nach einem Vortrag von Reichs¬
fachredner ^ -Obersturmführer Dr . Schmalfuß -Berlin über die
Bedeutung des Kinderreichtums für das deutsche Volk der kom¬
missarische Kreisleiter Vinzinger zusammen mit Kreiswart Nük-
kert des Reichsbundes deutsche Familie 29 lllmer Volksgenossen
das Ehrenbuch für die kinderreiche deutsche Familie überreichte.

Westerstetten, Kr . Ulm. (Das leidige Anhängen .) Das
fünfjährige Kind des Paul Kurfeß kam auf tragische Weise ums
Leben. Vom Kindergarten kommend, hängte sich der Junge an
einen Ulmcr Lastwagen an . Als der Kraftwagenlenker , um
einen Anhänger anzukoppeln, rückwärts fuhr , kam der Junge
so unglücklich unter die Näder , dak der Tod auf der Stelle
eintrat.

Karlsruhe . (Zwei Todesopfer einer Familien-
r r a g ö d i e.) Am Sonntag hat der 30jährige verheiratete Küfer
und städtische Arbeiter Julius Ott in seiner Wohnung in Hags-
seld im Verlaufe eines Wortwechsels mit seiner Ehefrau diese
und sein vier Jahre altes Kind erschossen. Die Ehe war durch
dauernde Streitigkeiten zwischen den Eheleuten zerrüttet . Ott
wurde festgenommen.

Karlsruhe . (Weinlese .) In Baden ist die Weinlese end¬
gültig beendet . Der Ertrag konnte als mittelgut bezeichnet wer¬
den, die Mostgewichte enttäuschten etwas . Während die Ernte
im Vreisgau und am Kaiserstuhl nicht so zufriedenstellend aus¬
fiel, war der Ertrag in der Gemarkung Ortenau etwas besser,
wo ein Vicrtelherbst hereingebracht werden konnte. Besonders
der Buraunderherbst im Bühlertal hat ein gutes Ergebnis ge¬
bracht. Die Gärung der neuen Weine in den Kellern ist bereits
beendet. Die jungen Weine sind gut und auffallend mild . Die
Qualität des Elsässer 1940er ist vielversprechend. Die Säure
baut sich gut ab. Der Wcinmarkt ist sehr belebt.

wp Heidelberg. (Erfinder der Schuhcreme gestor-
b e n.) Der Erfinder der heutigen Schuhcreme ist der kürzlich im
Alter von 82 Jahren in Heidelberg verstorbene Chemiker August
Künkler . Ihm gelang es, nach mühevollen Laboratoriumsver-
suchcn im Jahre 1897 ein völlig neuartiges Schuhreinigungs¬
mittel herauszubringen . Durch sinnvolle Präparierung von Wach¬
sen und Emuliermitteln schuf er unter dem Namen Euttalin ein
damals völlig neues Produkt , das neben besserer und bequemerer
Reinigungs - und Glanzwirkung vor allem erstmalig Wstterfestig-
keit und lederkonservierende Wirkung besaß und allen Leder-
farben und -arten angcpaßt werden konnte. Die Erfindung
Kllnklers ermöglichte erst die heute in der ganzen Welt gebräuch¬
liche vollkommene Schuhcreme, bei der es nicht nur um die Rei¬
nigung , sondern auch um die leder- und farberhaltende Pflege
der,Schuhe gebt.

Mannheim . (Motorradfahrerzusammengerannti
In der Dunkelheit stießen auf der Straße Viernheim —Weinheim
zwei Motorradfahrer zusammen. Sie fuhren mit solcher Wucht
aufeinander , daß dem 55 Jahre alten Jakob Bihn aus Wald-
michelbach das Bein vom Körper gerissen wurde . Der andere
Motorradler , der 29jährige 'Adam Einig aus Erlenbach erlitt
ebenfalls schwere Verletzungen.

Kippenhelm , Kr . Lahr . (Den Verletzungen erlegen)
Der 72 Jahre alte Landwirt Ferdinand Moser, der kürzlich auf
der Reichsstraße Nr . 3 von einem Motorradfahrer aus Ettenheim
angefahren worden war , ist im hiesigen Krankenhaus den erlit¬
tenen schweren Verletzungen erlegen.

Marldorf , Kr . Ueberlingen . (Tödlicher Ausgang .) Der '
69jährige Landwirt Otto Weitzhaupt aus Bermatingen wurde
dieser Tage in der Dunkelheit von einem Lastwagen angefahren
und so schwer verletzt, daß er nunmehr im Krankenhaus den
Verletzungen erlegen ist.

Au im Murgtal . (Diamantene Hochzeit .) In körper¬
licher und geistiger Rüstigkeit konnten die Eheleute Konrad
Käst, Schuhmachermeister, und Gattin Crescentia , geh. Crotz-
mann , das Fest die Diamantenen Hochzeit feiern . —

Handel und Sevrehe
Berliner Börse vom 19. Nov. An der Börse setzte sich die Auf¬

wärtsbewegung weiter fort ; besonders schwere Jndustriewerte
waren gefragt und erzielten neue Kurssteigerungen von 2 bis S
vom Hundert . >

Stuttgarter Börse vom 19. Nov. Die Aufwärtsbewegung setzte
sich fort . Am Aktienmarkt gewannen Daimler (209.5—2M und
IG . Farben (202.5) erneut 2.5 v. H. Der Geldkurs für Salz Heil¬
bronn (360) lag nochmals 5 höher. Hosbräu (129) und WMF,
(217) batten zu plus 2 Käufer . Die seither vernachlässigtenTal-
wer Decken bei recht gutem Umsatz 1.5 fester (141) . Von Erch-
bankaktien besonders D. Bank fest (155). Schwächer nur KmM
Schmidt u. Co. mit 121. Am Rentenmarkt wurden die Eestü
kurse für 4.5 v. H. Stadtanleihen weiter um 0.5 (101) zuiüt-
gesetzt. In Pfandbriefen hat das Angebot zugenommen, wurde
aber mit Ausnahme von Kreditverein , Reihe I zu Vortagslur-
sen untcrgebracht.

Erleichterungen im Güterverkehr nach dem Elsaß. Der Ber-
kehrsbeauftragte des Führungsstabes Wirtschaft im Neichsbahn-
direktionsbezirk Karlsruhe gibt bekannt, daß eine Abstempelung
der Frachtbriefe für Expreßgut - und F.rachtstückgutsendungeu
nach dem Elsaß nicht mehr ersorderlich ist, soweit es sich um Bu¬
den handelt . Ebenso werden die Güter bei Auflieferungen in
Wagenladungen ohne Genehmigung angenommen . Es ist damit
zu rechnen, daß diese Maßnahme in kurzer Zeit auch auf Würt¬
temberg ausgedehnt werden kann.

Rußland kauft Stiere im Allgäu . Dieser Tage bereiste eine
russische Einkaufskommission unter Führung von Freiherr von
Eetto -Berlin und der Ticrzuchtinspektion Kempten das Allgäu
und kaufte Stiere für Zentralrutzland auf . Besonders grosser
Wert wurde auf Höchst-Milch- und Fettleistungen sowie lücken¬
lose Abstammung gelegt.

Die Ulmer Brauereigesellschaft AG. in Ulm, die 1884 gegrün¬
det, im Laufe der Jahre eine Reihe kleinerer Brauereien über¬
nommen hatte , weist einen Rohüberschuß von 3,14 Millionen
RM . aus , wozu noch ao-Erträge mit 15 695 RM . kommen. Das
Lohn- und Gehaltskonto ist von 492 000 auf 408 000 NM. ge¬
senkt. Auf Anlagen wurden 144 621 (151 642) RM . abgcschrieben.
Ausweispflichtige Steuern erforderten 222 000 (154 000) RM,
während für Biersteucrn 2,10 (1,22) Millionen RM . aufgewendct
werden mußten . Nach Absetzung der übrigen Kosten und Zuwei¬
sung von 4500 (4900) RM . an die gesetzliche Rücklage wird ein
Gewinn von 84 733 (86 377) RM . ausgewiesen , der sich um den
Vortrag auf 87 821 (90 254) RM . erhöht . Hieraus wird wieder,'
eine Dividende von 5 Prozent auf die Stammaktien und von!
6 Prozent auf die Vorzugsaktien ausgeschüttet.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 19. November
Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 43,5- 45,6, b) 40—41,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 37.5—39,5, c) 33;
Kühe:  a ) 42,5—43,5, b) 35.5—39,5, c) 2^—33,5, d) 16- A;
Färsen:  a ) 41,5—44,5, b) 40,5, c) 35,5, d) 20;
Kälber:  a ) 59, b) 57—59, c) 45—50, d) 35—40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 47—49, l>2) 46—49, c) 42;
Schafe:  a ) 40—42, b) 31- 36, c) 30;
S ch wein  e : a ) und bl ) 57,5, b2) 56,5, c) 54,5, d) 51,5, e)

und f) —, gl ) 57,5. Spitzcnticre über Notiz.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise sür Fleisch und Fettwaren vom

19. Nov. Ochsenfleisch1. 80; Bullenfleisch 1. 77; Kuhsleisch1. 75
bis 77, 2. 65; Fürsenfleisch 1. 80, 2. 69; Kalbfleisch 1. 82—9?!
Hammelfleisch 1. 92—96, 2. 83; Schweinefleisch 1. 76. Marktvtt-
lauf : alles belebt.

Amtl . Troßmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart vom
19. Nov. Die Preise sind alle unverändert.

Gügliuger Schweincmarkt . Zuftihr 155 Milchschweine, 21 Lav¬
ier. Preise für Milchschweine 45—52, sür Läufer 85—115 RM1

Aalener Cchmeincmarit . Zufuhr 135 Milchschweine. Preise 15
bis 27 RM . das Stück. Marktverlauf : gut.

Gestorbene : Frida Haberer , Näherin , 54 Jahre , Freudeli¬
st a d t ; Michael Kußmaul , Güterbeförderer und Kohlenhänd¬
ler , 70 Jahre , Bon darf.

Drucku. Verlag des,,« -<ellschasrers" :G.W.Zatssi, J »h. Karl ZaUer, zuglAnM »'
leUer; verantworrlich.Schristleiler:Fritz Schlang, NaaoU.Z,t . ist PretsUirrNr.sWwi
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Die Heimkehr der Dobrudscha -Deutschen
Am 24. November gehen die letzten an Bord

MZ. 19. Nov. (Fs-PK .) Der Beauftragte des Führers für
die Aussiedlung, -- -Obergruppenführer Lorenz,  hat in der
-«eiten Novemberwochevon Constanza aus eine Inspektionsreise
durch die deutschen Siedlungsgebiete der Dobrudscha angetreten.
Der erste Fahrtag führte zum Verschiffungshafen Czernowada
in einige deutsche Dörfer an der mittleren Ost-West-Achse des
Landkartenrechtecks zwischen dem Donau -Delta und der neuen
Grenze gegen Bulgarien.

Wenn man von Constanza aus landeinwärts fährt und nach
einem letzten Blick auf den Meeresspiegel untertaucht in der
Gleichförmigkeit der hügeligen , herbstgrauen Steppe , dann ver¬
engt sich mit dem äußeren Bilde auch die Weite der Vorstellungs¬
bereitschaft, die in der größeren Landschaftseinheit Südost-Rumä¬
niens stark beansprucht ist. Man vergißt die Hafenstadt und die
Wgelschwärme über den Haff-Seen . Der blaue Strand von
Namaia versinkt hinter der traurigen Oede der leeren Felder.
Und die zerlumpten Menschen in den Erdlöchern kurz vor Med-
gidia enthalten keine Anspielung mehr auf die gepflegten Frauen,
die nachmittags die Strada Carol bevölkern. Aber die neue
Landschaft ist der Lebenskreis der Dobrudscha-Deutschen. die in
dm ersten Wochen über Czernawoda und Belgrad den Weg ins
Reich antreten . Irgendwo auf einer Höhe über dem schlechten
Weg liegen die Dörfer . Und in der breiten Dorfstraße, zu deren
Seite die Häuser aufmarschiert sind wie die Soldaten , schlägt
das kleine Leben ein wenig höher als sonst. Die Bauern gehen
zur Registratur und haben den Kopf voller Gedanken. Das Ja-
Wort ist leicht gegeben. Aber da sind viele andere Fragen nach
der Größe der Wirtschaft , nach dem Vieh, dem Stall und den
krnteerträgen, deren Beantwortung geordnete Gedanken ver¬
engen.
Wir fahren an all diesen Dingen zunächst vorüber und erreichen

noch vormittags Czernawoda , die Stadt unter der hohen spitz-
bogigen Brücke. Drunten an dem Kai klingen die Hämmer . Lauf¬
stege aus Hellem Holz zeigen wie Pfeile die Verladcwege für
Menschen und Enter an . Und über dem Schiff „Elisabeths ", auf
iiem sich Leit - und Verschiffungsstelle eingerichtet haben , winkt
die Hakenkrenzfahne. Obergruppenführer Lorenz nimmt die Mel¬
dung des Verschiffungsbevollmächtigten entgegen . Czerna-
jvoda ist bereit.  Am Samstag wird als erstes Schiff die
sMdt Wien " festmachen und zwei Tage später auf die Reise
gehen. Die Eesamtumlaufzeit der Schiffe beträgt dreieinhalb
Tage. Es find so viel Fahrzeuge eingesetzt, daß nur ein Teil von
ihnen beladen nach Scmliu gehen wird . Im ganzen sind elf
Madewege vorgesehen. Am 2t . November gehen die letzten
Deutschen au Bord . Dies und viele andere organisatorische Ein¬
zelheiten läßt sich der Obergruppenführer berichten, überprüft
gleichzÄtig den Stand der vorbereitenden Arbeiten , gibt An¬
legungen und Befehle.

Gegen 14 Uhr find wir in Tariverte.  Eine Schwadron
junger Vauernreiter empfängt den Gast und gibt das Geleit
«rch die Eirlandenbogen , über denen selbstgenähte Fahnen flat-
M . Vor dem Gemeindehaus sind an 100 Bauern aufmarschiert.
Bei ihnen stehen die Mädel mit Blumen in den Händen . Es sind
dieselben harten Deutschen, die sich zwanzig Jahre lang mit
ihren breiten Schultern gegen das mächtige Fremde gestemmt
haben. Sie haben ihre Kirche und ihre Schule selbst getragen
und sind trotz Verbots zusammengetreten zu gemeinsamer poli¬
tischer Tat . In Tariverte hat die Wiege der VolksdeutschenDo-
brudscha-Organisation gestanden. Hier waren Männer genug, die
sich mit ihrer ganzen Kraft eingesetzt haben für die gemeinsamen
Belange der Brüder draußen im weiten Lande . Wenn in diesen
Tagen die Geschichte der Kolonie Tariverte zu Ende gehen röird,
dann bleibt doch die Erinnerung an ein ständiges Bemühen und
Kämpfen lebendig. Tariverte war die Hochburg der
Volksdeutschen in der Dobrudscha.  Ob dieser Kamps
nur Siege oder auch Niederlagen und Peinlichkeiten gebracht
bat, das steht nicht mehr zur Erörterung . Tatsache ist, daß in
Tariverte das dobrudscha-deutsche Herz am stärksten schlägt.

lieber Cogeala.  auch eine der vier deutschen Eroßgemeinden
mit über 1000 Seelen , geht die Fahrt nach Constanza zurück.
Wir haben einen Tag mit guten Deutschen verlebt und tragen
Erinnerungen heim, von denen auch die Heimat etwas wissen
soll. Wenn es nur das ist, daß die deutschen Bauern in der Do¬
brudscha Menschen sind, um die man sich aus lleberzeugung be¬
mühen muß für das Reich. Sie werden Fleiß , Ehrlichkeit und
bäuerlichen Sinn als bestes Gut einbringen in die Heimat . Das
ist festzustellen aus den Fahrten zwischen Tulcea und der Grenze
im Süden. -- -Berichter Robert Krök.

Der Bauer im Schicksalsland Elsaß
In der Umgebung von Kolmar erhält das Gemüse seine markt-

sähige Reife zehn Tage früher noch als in den vom Klima am
meisten begünstigten Orten der Rheinebene — drei Stunden
weiter nach Westen aber unterliegt der Acker dem schroffen Wet¬
terwechsel der Hochvogesen. An der Grenze gegen die Schweiz,
im Sundgau, sind die Lößböden so ausgezeichnet, daß dort Wei¬
zen und Zuckerrüben als anspruchslose Ackerfrüchtegelten — im
Bereich von Hagenau dagegen finden sich weite Flächen, die als
Truppenübungsplätze und nicht anders genutzt werden können.
Zwei Beispiele sind damit genannt , die für die krassen Unter¬
schiede im Charakter des elsässischen Landes kennzeichnend sind.
?st es zu verwundern , daß auch die Menschen auf dieser Erde
außerordentlichstarke Unterschiede aufweisen ? 1

Der elsässische Bauer in dieser Gemarkung gibt sich anders als
der Bauer im Nachbarort , und der wieder erweckt durch seine
Lebenshaltung, seine Arbeitsweise den Eindruck, es bestände im
elsässischen Bauerntum kaum eine Beziehung , die gemeinsam
rtammeseigentümlichkeitenverrät . Allemannische, schwäbische und
'nautische Einflüsse ruhen jedoch in fast allen Bauern des Landes
Tlsaß, aber diese Stammverwandtschaft drückt sich weniger häufig
durch Gleichmäßigkeit als in der Abweichung vom Gesamtbild
aus. Noch stärkere Wirkungen übte der Ablauf des politischen
Mschehcns im Elsaß auf die bäuerlichen , also bodenständigen
Bewohner des Landes aus . Es gibt wenig Länder im Deutschen

deren Bevölkerung so viel erleiden mußte wie die des
-hessischen Landes . Der hundertjährige Krieg Frankreichs suchte
>m elsässtsch-,, Bauerntum sein Opfer . Von der raubenden und
plündernden Söldnerschar des französischen Königs wurde es
mißhandelt, weil e: den vereinbarten Sold nicht zahlen wollte.
Darüber ist fast ein halbes Jahrtausend vergangen , aber die Er-
wnerung des Landvolks an die Schrecken jener Zeit geriet des¬
halb nicht in Vergessenheit. Aehnliche Grausamkeiten mußte es
^ahl in jedem der' darauf folgenden Jahrhunderte erneut leiden.
Das Schicksal, das dem /deutschen Baller im Elsaß durch Ver¬
öltes während der vergangenen zwanzig Jahre bereitet wurde,
^°.r hart und ging fast iüber Menschen'kraft hinaus . Doch alle

Prüfungen haben de» Elsässer eher noch stärker, harter
-mb stolzer als zuvor gemacht. Alles Elend vermochte das deut¬
le Wesen des elsässischen Bauerntums keineswegs zu erschüt-
"n . LZ verharrte in innerlicher Ablehnung gegen alles Fremde
.ab „Welsche". Und die deutsche Sprache blieb seine Mutter-
Iprache, seihst wenn gesetzlicher Zwäng ihn „französisch parlie-
ren ließ.

Eines freilich darf dabei nicht vergessen werden : An die see¬
lische Widerstandskraft des Bauerntums im Elsaß wurden über¬
aus hohe Anforderungen gestellt. Es hat sicher mehr Versu¬
chungen widerstehen müssen als irgendein anderer Deutscher im
Grenzlande oder im Ausland . Der Elsässer wurde französischer
Staatsangehöriger in Zeiten , da Frankreich die höchsten Stufen
der Macht, des Reichstums , der Zivilisation für sich in Anspruch
nahm . Das war meist dann der Fall , wenn Deutschland in Un¬
einigkeit zerrissen oder am Ende seiner Kraft am Boden lag,
wenn der Rhein nicht mehr Deutschlands Strom , sondern nur
Deutschlands Grenze war . Was sollte ein so gequältes Reich
dem deutschen Bauern im geraubten Lande zu bieten haben?
Und wie großartig mußte ihm das glückliche Frankreich erschei¬
nen, das mit geschickt aufgebautem , auf finanziellem , kulturel¬
lem und künstlerischem Gebiete reich ausgestatteten Organisatio¬
nen um die Menschen des Elsaß warb!

Ganz ohne jede Wirkung mag das französische Liebeswerben
nicht geblieben sein, aber tieferen Einfluß auf das Deutschtum
des elsässischen Bauern erreichte es doch nie . Der Bauer steht
am Anfang allen völkischen Werdens und wahrt den völkischen
Bestand . An dieser Grundeinstellung des elsässischen Bauern¬
tums vermochten auch die Jahre seiner Zugehörigkeit zu Frank¬
reich nichts zu ändern . Was von dem französischenLiebeswerben
zunächst verlockend erschien, sah — vom Lichte der französischen
Agrarpolitik beleuchtet — eben doch nur französisch aus . Der
Bauer im Elsaß hörte kaum einmal die Wahrheit über die im
Reiche erfolgte Wandlung , spürte aber die Lüge um so sicherer
heraus . Sein Weg, der W:g des Schicksalslandes Elsaß, mußte
also ins große Deutsche Reich iühren.

Furchtbare Verwüstungen in London
Schilderung eines Neutralen

Vigo, 19. Nov. Ein vertrauenswürdiger neutraler Augenzeuge,
der über die Verhältnisse in England gut unterrichtet ist. aab

Mittwoch, den 20. November 1840

vortugiesischen Journalisten über die Lage Englands und ins¬
besondere Londons folgenden interessanten Bericht:

London ist auf dem besten Wege, vollkommen̂ zerstört zu wer¬
den. Die Zerstörung von wichtigen Straßen und Bauwerken ist
in großem Ausmaße schon heute ersolgt. Allenthalben steht man
zerstörte Dockanlagenund solche, die mit den danebenstehenden
Lagerhäusern in Flammen stehen. Die Wirkung - er deutsche«
Bomben ist verheerend. So sind in Eelgrave-Square 41 Gebäude
zerstört. In einem Viertel mit kleineren Gebäuden hat eine
einzige schwere Bombe 800 solcher Häuser zerstört. Auch in der
Downingstreet sind die Gebäude Nr. 11,12 und 14 völlig zerstört.
Ebenfalls ist das Parlament schwer beschädigt. Die Wirkung der
Flakabwehr und der Ballonsperren ist sehr gering . Diese Ab-
wehrmahnahmen hält man noch für notwendig , um die Moral
der Vevölkeruna boünubalten.

In oem Augenzeugenbertcht heißt es dann weiter , man rönne
natürlich über die außerhalb Londons  an militärischen
Zielen angerichteten Zerstörungen keine Angaben machen, da
man sich in London wie in einer belagerten Festung
befinde. Man wisse aber in London, daß die meisten der bekann¬
ten Flugplätze zerstört seien und einer Kraterlandschaft glichen.
Die führenden Londoner Kreise seien sich dessen bewußt, daß die
Lage durch die dauernden deutschen Luftangriffe und durch die
Verstärkung des U-Boot -Krieges sehr ernst sei. Von der Lon¬
doner Bevölkerung seien zwei Millionen Reiche aufs Land ge'-
Pist , zwei Millionen fänden in den Anderson-llnterständen , zwei
weitere Millionen in den Untergrundbahnen Zuflucht, die übri¬
gen zwei Millionen müßten in den Kellern einen mehr als
zweifelhaften Schutz suchen.

Der Augenzeuge faßt seinen Bericht in die Worte zusammen:
„Was ich mit eigene» Augen gesehen habe, ist schrecklich. Die
deutsche Kampfkraft wird trotz der bisherigen Erfolge Deutsch¬
lands in England noch immer unterschätzt. So muß das Ver¬
derben der großen Metropole seinen Weg bis zum bitteren Ende
aeN- ii"

W. C. an den Trümmerstättcn
in London

Der von ihm entfachte Kriegs¬
brand allerdings wird noch weit
schwieriger zu löschen sein, als
dieses Lagerhaus , um das sich
die vielgeplagte Londoner Feuer¬
wehr abmühen mutz.

(Atlantic , Zander -M .-K.)
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Londons Brücken und Tunnel
Zahlreiche Verbindungswege zwischen Nord- nnd Südufer
der Themse— Oestrich des Tower sind Brücken verboten.

Bei den letzten deutschen Luftangriffen wurde dis
Waterloobrücke , Londons modernste und breiteste
Brücke, schwer getroffen.

Die Themse stromaufwärts bis zum Londoner Tower kann nur
mit der Fähre überquert werden . Ein Brückenbau kam aus zwei
Gründen nicht in Frage : einmal ist der Fluß in seinem Unter¬
lauf sehr breit , und zum andern sollte der Schiffsverkehr völlig
ungehindert vor sich gehen. Deshalb sind im Themsegebiet östlich
vom Tower nur unterirdische Durchgänge zugelassen worden . Da
ist der Thames - Tunnel  zwischen den London-Docks und
Vermondsey. Er ist in der Zeit von 1825 bis 1842 gebaut wor¬
den. Weil er sich schon in den siebziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts den Anforderungen des Verkehrs nicht mehr ge¬
wachsen zeigte, wurde zu seiner Entlastung gleich in der Nähe
der Roth erh ith  e-Tunnel gebohrt . Weiter abwärts liegt un¬
ter der Südschleife des großen Themsebogens ein Tunnel , der die
South -Docks mit Greenwich verbindet , und am östlichen Teil die¬
ses Themsebogens geht noch ein Tunnel von Greenwich zu den
Westindia -Docks. Die Albert - und Georgs -Docks haben eine Tun¬
nelverbindung mit dem südlichen Stadtteil von Woolwich. Diese
Tunnelbauten haben also alle den gleichen Zweck: die Verbin¬
dung der auf dem Nordufer der Themse liegenden großen Docks
und Speicher mit den Londoner Stadtteilen auf der Südseite des
Flusses zu verbinden.

MW

Coventry vor dem Angriff
Die umrandeten Vildteile zeigen die wichtigsten FlugzeUg-

zellenwerke und Zubehörfabriken der englischen Lufttüstüngs-
industrie in Coventry , die durch den deutschen Großangriff in
der Nacht vom 14. zum 15. November vernichtend getroffen
wurden . (PK . Presse-Hoffmann , Zander -M.-K.)

Die Londoner Brücken beginnen beim Tower , in dessen un¬
mittelbarer Nähe die Katherine -Docks liegen . In den Jahren
von 1886 bis 1894 wurde dieser Handelsbezirk durch die T ow e r-
Bridge  mit dem südlichen Stadtteil Vermondsey verbunden.
Einige hundert Meter weiter oberhalb überquert die London-
Bridge den Fluß : sie vereinigt den Bezirk der Bank von Eng¬
land mit Süd -London . Die London -Bridge war bis zum Jahre
1750 der einzige feste Uebergang zwischen den nördlichen und süd¬
lichen Teilen der englischen Hauptstadt . Sie ist dann beim An¬
wachsen des Verkehrs durch die etwa 400 Meter weiter oberhalb
liegende Southwark -Vridge entlastet worden . Nun folgt in Ab¬
ständen von 600 bis 800 Metern eine Wege- und Fußgänger¬
brücke auf die andere , und dazwischen liegen noch fünf gewaltige
Viadukte , die nur dem Eisenbahnverkehr dienen.

In der Nähe der Pauls -Kathedrale spannt sich die Vlackfriars-
Vridge über den Fluß . Dann folgt zwischen Wellington -Street
und Waterloo -Road die prachtvolle Waterloo - Brücke,  die
das Verbindungsstück zwischen den nördlichen Bezirken von Co-
vent -Earden , Savoy -Hotel, Somerset -House und Süd -London
darstellt . Nur etwa 200 Meter weiter , hinter einer Flußkriim-
mung, geht eine Eisenbahn - und Fußgängerbrücke zum Btchuchof
Charing -Croß, und gleich darauf ist das Regierungsviertel bei
der Westminster-Bridge erreicht. Wer aus den Bezirken von
Lambeth und Southwark nach Scotland Ward, zum Parlament,
zur Downingstreet , zum Kriegsministerium , zum Buckhingham-
palast , zur-Westminster -ALtei, zum James -Park oder zum Hyde-
Park gehen will , benutzt aus Tradition die Westminster-
Bridge.  Eine kurze Strecke weiter unterhalb ist, um den star¬
ken Verkehr von der Westminster-Vrücke abzuziehen, die Lam-
beth-Vridge gebaut worden , und dann folgt zwischen den Stadt¬
bezirken von Pimlico und Lambeth die Vauxhall -Vridge/die
einen großen Teil des Fußgänger - und Wagenverkehrs zwischen
dem nördlichen Victoria -Bahnhof und den Wohnvierteln von
Kennington vermittelt.

Der Stadtteil von Chelsea,  durch den der massierte Eisen¬
bahnverkehr zur Victoria -Station läuft , hat mit zwei dicht
nebeneinanderliegenden Themsebrücken, von denen die eine dem
Frachtverkehr und die andere dem Fußgängerverkehr zwischen
den nördlichen Public -Earden und dem südlichen Battersea -Park
dient , einen erheblichen Anteil am Themseverkehr. Die Grün-
anlagen des Battersea -Parks ziehen sich etwa ein Kilometer den
Strom herauf und werden dann durch die Albert -Bridge abge-
schnitten, die zwischen dem nördlichen Fulham und dem südlichen
Wandsworth liegt . Der Stadtteil Fulham hat noch sine zweite
Verbindung nach dem Südufer : sie geht über die Vattersea-
Bridge , die aber ein ganzes Stück von Battersea entfernt ist, so
daß der Vrückenname mehr als eine Richtungsbezeichnung ge¬
wertet werden kann. Mit der Hammsmith -Bridge , die von dem
Londoner Stadtteil gleichen Namens nach Castelpau und Barnes
hinunterführt , ist die Reihe der großen und breiten Brücken im
engeren Londoner Stadtbereich beendet.

Die Themse wird hinter Chiswick immer schmäler. Die Vrük-
kcnanlagen nehmen deshalb an Häufigkeit zu. In der Umgebung
von London liegen stabile Brücken bei den Ortschaften Mortlake,
Gunnersbury , Jsleworth , Strawberryhill , Ham, Teddington und
Hamptonwick. Sie ' haben alle nur eine lokale Bedeutung . Ein
wehrwirtschaftlich wichtiges Ziel im Zuge der Vergeltungs¬
angriffe gegen London aber war die Waterloo -Brücke im Her¬
zen der englischen Hauptstadt , weil sie zur Aufnahme eines erHrV-
lichen Teils des Londoner Nord-Süd -Verkehrs bestimmt ikt.
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Polizeirvacht
zwischen Narvik und Skagerrak

Von Dienst der Polizei-Bataillone zwischen Fjorden und
Bergen

Von Helmuth Koschorke
NSK Ein Blockhaus dicht am Fjord ist unser Quartier . Am

Fenster vorbei kracht und brodelt das Wasser mit der ungebro¬
chenen Kraft eines Wildbaches . Sein Donnern und Rauschen ist
die tägliche Musik, die uns morgens weckt und die uns selbst des
nachts in unseren Träumen nicht los läßt . Wir können uns dieses
Stück Erde , auf dem wir seit Monaten Hausen, ohne diese wilde
Musik schäumender Wasserkaskaden schon überhaupt nicht mehr
denken.

Eigentlich gehört uns , den Männern eines deutschen Polizei¬
postens, nur die Hälfte dieses norwegischen Holzhauses. Auf der
anderen Seite des Flurs wohnt die Fischerfamilie , von der
wir die Räume gemietet haben . Zuerst war das Verhältnis der
Parteien recht kühl und abwartend . Wir sagten uns guten Tag
und guten Weg und beschränkten uns auf die Jnnehaltung einer
selbstverständlichen Höflichkeit, wie sie sich für Menschen unter
dem gleichen Dach gehört,-

Die »tysk soldiers"
Gewiß, wenn wir eine Kleinigkeit brauchten , einen Topf Milch

oder etwas Mehl und Fett , um selbstgeangelte Fische zu braten,
das wurde uns nicht verweigert , zumal wir ja immer einen
guten Preis bezahlen. Aber das Rechte war dieses Verhältnis
noch nicht. Wir merkten, die da drüben wußten mit uns noch
nichts anzufangen , sie hatten sich die „tysk saldiere." irgendwie
anders vorgestellt, vielleicht als eine Art Kinderschreck. Und
nun traten ihnen keine Halbwilden entgegen, sondern ganz nor¬
male Europäer mit fast denselben Sitten und Bräuchen wie
hierzulande . Aber sie trauten uns offenbar noch nicht über den
Weg. Gewiß würden diese Barbaren eines Tages noch ihre
wahre Natur zeigen! Dazu kam eine dem nordischen Menschen
innewohnende Verschlossenheit und Kargheit , die Scheu, mehr
von seinen Gefühlen und Gedanken zu verraten , als nötig ist.
Das ging mehrere Wochen so, bis wir dann den ersten Schritt
hinüber taten.

Uns kam dabei der Zufall zu Hilfe . Die junge , hübsche Frau
des Fischers hatte einen kräftigen Jungen geboren, ihren ersten;
die Freude war groß. Auch wir freuten uns und schickten, dies
als eine Selbstverständlichkeit ansehend, einen „Gesandten " mit
einem mächtigen Blumenstrauß über den Flur , um unser aller
Glückwünscheanzubringen . Der kam zuerst überhaupt nicht wie¬
der. Wir wurden schon unruhig , denn unser diplomatischer Ver¬
treter war zurMachtstreife eingeteilt.

Zehn Minuten vor der Ablösung erschien er und mit ihm die
ganze norwegische Nachbarsfamilie , mit samt dem jüngsten, kräf¬
tig strampelnden Erdenbürger . Und sie ließen nicht eher Ruhe,
bis wir alle, der ganze Posten einschließlich seines Führers , hin¬
über wandelten und mitfeierten bis in den grauen Morgen . Seit
diesem Tag gehören wir , die Männer des deutschen Polizei¬
postens, sozusagen zur Familie und nehmen an den Freuden und
Sorgen unserer norwegischen Wirtsleute teil.

Einige Schritte vom Fenster , auf einem Felsvorsprung , steht
unser Grenzposten Auf dem anderen Ufer des Fjordes beginnt
Schweden.  Dort steht ein Mann vom schwedischen Landsturm,
halb Zivil , halb Militär , auf dem Kopf einen spitzen Bauernhut
und in der Hand eine vorsintflutliche Flinte . Bei jeder Ablösung
winken sie kameradschaftlich herüber . Wenn der Fjord ruhig ist,
setzen wir ab und zu über , um mit den schwedischen Erenzposten-
führern dienstliche Fragen zu besprechen. Ihr Interesse ist sehr
groß. Als wir das erstemal drüben waren , konnten sie gar nicht
genug unsere Uniformen betasten und unsere blanken schwarzen
Stiefel loben . Gewisse Zeitungen hatten nämlich geschrieben,
unsere Uniformen wären aus Papier und die Stiefel wären
aus Holz . . .

Im hochalpinen Polizeirevier
Außer diesem Postendienst an der Grenze haben wir noch einen

weiten Bezirk von fast 50 Quadratkilometer zu betreuen . Der
größte Teil ist herrlicher , dichter Kiefernwald . Dazwischen wild
zerklüftete Felspartien mit Schluchten und Tälern . Und mitten
in dieser urigen Bergwelt liegt eine ganze Reihe kleiner Seen,
abgrundtief und so kristallklar , daß man bei ruhigem Wetter
meint , bis auf den Grund sehen zu können.

Das ist das Revier unserer täglichen Streifengänge . Von der
Urwüchsigkeit des norwegischen Waldes kann man sich gar keine
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Das Mittagessen war beendet. Die Oberhoferin sprach

das Dankgebet und die Mägde begannen den Tisch abzu¬
räumen. Der Bauer schaffte die Arbeit für den nächsten Tag
an. wies ein paar Knechte und den Florian an. daß sie am
Morgen gleich auf die Alm gehen müßten mit Werkzeug und
Nägel. Die Zäune könnten gelitten haben unter der Last
des vielen Schnees, das Hüttendach mußte ausgebessert
werden, damit alles in Schuß sei, wenn in der nächsten
Woche die Emmerenz, die Großmagd mit dem Hütjungen,
dic stattliche Herde rüstete, um für die Sommermonate auf
die Alm zu ziehen.

Da an diesem Sonntag im Dorf drunten ein Preiskegel¬
schieben angesetzt war. verliehen alsbald die Knechte den Hof.
Der Bauer, der sich sonst gerne des Sonntags nach dem
Essen ein Schläfchen gönnte, fand den Tag doch zu schön, um
ihn zu verschlafen.

Es war einer jener Maiensonntage, wo alles in Blüten
prangte. Wie junge Bräute standen die Kirschbäume im
«eiten Umkreis und in ihren Kronen verursachten die
Bienen ein gewaltiges Konzert. In blauem Halleluja hing
der Himmel über dem Land und die Lerchen hingen wie
singende Tropfen in der Luft

Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, ging der
Oberhofer um den ganzen Hof herum, stieß dann das Garten¬
tür! aus und setzte sich hinter das kleine Sommerhäusl, das
fast ganz mit Geißblatt verwachsen war, auf die rohgezim¬
merte Birkenbank. Von hier aus konnte man schön hinunter¬
sehen in das Dorf, und man hatte zugleich einen herrlichen
Ausblick auf die ganze Bergkette.

V« leise Geläute der im Talgrund weidenden Rinder

Ragolder Tagblatt„Der Gesellschafter«
Vorstellung machen. Forstwirtschaft wie bei uns zu Hause ist hier
unbekannt . Die Natur wird sich selbst überlassen . Wenn solch ein
Baumriese aus irgendeinem der Herbststürme, die jetzt das Land
durchtoben, krachend niederbricht , bleibt er liegen . Moos und
Farn überwuchern ihn , und neue Triebe brechen aus dem Fels¬
gestein. So wird in diesen Urwäldern der Streifenweg häufig
zur hochalpinen Kletterpartie , denn Weg und Steg gibt es nicht.
Mit Kompaß, Vergseil und Pickel ausgerüstet , brechen wir mor¬
gens auf und kommen in später Nacht zerschunden und abge¬
rissen wieder.

Wenn ich an die Schneeschmelze denke, als wir mit dem Trup¬
pentransporter nach einer Sturmfahrt über das Skagerrak an
der Südküste landeten und dann auf dem Landwege ins Innere
vordrangen ! Von allen Bergen kam das Wasser in Sturzbächen
herunter , ununterbrochen , Tag und Nacht, und wir standen auf
Posten bis an den Bauch im schmelzenden Schnee. Ich kam
damals die ersten Tage überhaupt nicht aus der nahen Uniform,
and die Stiefel waren in dem Schneewasser so aufgequollen , daß
ich sie mir nach einer Woche von den Beinen schneiden mußte
Hoffentlich bekommt unsere Verwaltung nicht Zustände , wenn
sie dies lesen sollte. Aber sie soll sich beruhigen , ich trage seitdem
»in Paar pikfeine, garantiert wasserdichte Schnürstiefel , made
4« Manchester.

Mas deutsche Tatkraft vollbringt
So wie wir hier auf unserem Abschnitt, halten unsere Kamera¬

den von den anderen Polizeibataillonen auf der ganzen weiten
Grenzlinie vomSkagerrakbisnachNarvik,  bisinvie
Regionen der Polarkreises , stille Wacht in Wind und Wetter.
Die Einsamkeit der nordischen Natur umgibt uns , und wir lernen
mit Begriffen und Werten umgehen, die wir bisher nur aus
den Schulbüchern kannten.

Aeberall sind Nachschubstraßen geschaffen, aus denen alles
heranrollt , was die Truppe braucht . Und was es noch nie in
Norwegen gegeben hat das bar tue devkksbeB ^ atzung fertia-
gebrachn nämlich die erste durchgehende Autostraße von Dront-
heim nach Mo im Norden . Dies ist in den unwegsamen nörd¬
lichen „Marken " eine Kulturtal allerersten Ranges.

Wir hier in unserer Einsamkeit lernen auch das Volk der
norwegischen Bauern und Fischer viel besser kennen als in den
Städten . Denn hier ist Norwegen und nicht in den Kaffeehäusern
Oslos . In mühsamen und schwerfälligen Gesprächen, in denen
sich die Norweger die Worte sichtlich abringen , werden die
ersten Brücken geschlagen über eine Kluft , die wider die Natur,
wider das Blut ist. Der Norweger im Land begreift aus seinem
gesunden Instinkt heraus unsere Weltanschauung in vielen
Punkten schneller, als man ahnt , denn unsere weltanschaulichen
Ideale sind auch in ihm lebendig.

Für den arktischen Winter gerüstet
Das Hakenkreuz  als uraltes nordisches Symbol ist den Be¬

wohnern der Berge und Täler von ihren Ahnen her altvertraut.
Sie führen im First ihrer Holzdächer die Sonnenrunen , sie be¬
nutzen das Hakenkreuz als Motiv zu ihren Holzschnitzereien und
zeichnen damit ihr Hausgerät . Und weiter im Innern des Lan¬
des gibt es heute noch Täler , in denen die alten Bauern und
Fischer den Heil -Gruß mit der erhobenen offenen Hand gebrau¬
chen, so wie ihre Altvordern sich zum Zeichen der friedlichen Ab¬
sicht begrüßten . Daß der Krieg in seiner ganzen Härte erst
kommen mußte, um in diesem urgermanischen Land nach Jahr¬
hunderten wieder der germanischen Idee zum Durchbruch zu
helfen, entbehrt allerdings nicht einer gewissen Tragik , aber
vafür sind ja nicht wir verantwortlich.

In wenigen Wochen liegt über dem Land der Fjorde und
Berge die Nacht des langen arktischen Winters . Doch wir sehen
auch den kommenden Monaten getrost entgegen , denn es ist wirk¬
lich aufs beste Vorsorge getroffen . Für alle Besatzungstruppen,
ganz gleich, ob Wehrmacht, U oder Polizei , sind nach den Erfah¬
rungen bekannter Fachmänner hölzerne Einheitsbauten als Win¬
terquartiere geschaffen, in denen an alles gedacht ist, was die
Truppe zu ihrem leiblichen Wohl braucht . Wenn wir von den
Polizei -Bataillonen auch nicht den ganzen Winter diese Annehm¬
lichkeiten genießen können, denn das verträgt unser Dienst nicht,
so kehren wir doch von Zeit zu Zeit immer wieder zu unseren
Einheiten zurück, und dann werden uns diese schönen neuen
Häuser ein Stück Deutschland bedeuten, das die so ferne Heimat
ersetzen muß . . . (L)

Zeder ist seinem Volkstum verpflichtet. Bezeuge auch Du
dies durch Deine Spende zur Schulsammlung des VDA
riejelte durch den sonnenhellen Tag. Auf den Almen, von
denen di« eine oder die andere aus einer Waldlücke heraus-
jchimmerte, prangten die Bergblumen in verschwenderischer
Pracht. In die tiefe Stille des Tages fiel manchmal der
Helle Schrei eines Geiers.

Mit ruhigen Augen betrachtet der Bauer die Bergkette
vor sich. Auf manchem von den vielen Gipfeln war er schon
gestanden in jungen Jahren. Ach, jung. Er war jetzt auch
noch nicht alt. War noch gar nicht fünfzig. Er sah noch gut
jugendlich aus, denn er hatte ein glattes Leben hinter sich.
Er hatte überall Glück gehabt, im Stall, auf den Feldern,
in seinem Familienleben, überall. Er war ein Bauer, der
in der mittäglichen Kraft seines Lebens stand, hatte ein
Weib, das ihm in großer Liebe zugetan war und hatte einen
Sohn, auf den er wahrhaftig stolz fein konnte.

Ja. wirklich, man konnte stolz sein auf diesen Sohn.
Hat die Baronin erst kürzlich gesagt zu ihm.

.Sehn Sie, Feichtner', hatte sie gesagt, .man beneidet
mich jo oft um meinen großen Besitz und doch dünkt es mich
manchmal, als sei ich viel ärmer als Sie. wenn ich Ihren
Sohn, den Florian, ansehe. Mit jo einem Sohn können die
Eltern wohl zufrieden sein.'

Nun. der Oferhofer war es auch, und seine Frau nicht
minder. Sorgen hatten sie mit dem Florian bis jetzt soviel
wie gar keine gehabt. Wenn es weiterhin, jo blieb, war
es gut.

Inzwischen war des Bauern Blick am Koffel hängen-
geblieben. Cr schüttelte den Kops, konnte nicht begreifen,
wie es immer wieder Menschen gab. die es sich in den Kopf
setzten, diesen Berg zu bezwingen. Zum Glück sprach der
Florian nicht mehr davon. Es genügte schon, wenn jedes
Jahr ein paar junge Menschenleben zerschmettert am Fuße
dieses Unnahbaren lagen. Und doch war er schon ein paar¬
mal in der Gemeinderatssitzung aufgeworfen worden, daß es
einen ungeheuren Aufschwung für die Gemeinde bedeuten
würde, wenn der Berg erst einmal von jemandem bezwungen
würde. Es liehe sich dann sicher ein Weg ausfindig machen,
ausbauen, vielleicht sogar eine Drahtseilbahn errichten und
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Vevschredeues
Der Schweinevestand— Ferkel aufstellen!

Nach der im September durchgeführten Zählung hält sich
Entwicklung der Schweinehaltung im Rahmen der ernährunas-
wirtschaftlichen Erfordernisse Es gilt jetzt, den derzeitigen Stand
des Schweinebestandes zu erhalten und fortzuentwickeln. Die
Möglichkeit dazu gibt das günstige Ergebnis der diesjährigen
Kartoffelernte . Ein Teil dieser Ernte wird zweifellos für Speise¬
kartoffelzwecke abgezogen werden , doch wird diese Menge selbst
unter Berücksichtigungder im Kriege gesteigerten Anforderungen
nur gut ein Viertel der Eesamternte erreichen. Für die Ver¬
sorgung der Kartoffelverarbeitungsbetriebe , deren Erzeugnisse
für die Ernährungswirtschaft ebenfalls wichtig sind, wird außer¬
dem eine bestimmte Menge beansprucht werden . Der weitaus
größte Teil jedoch bleibt übrig für einen ernährungswirtschast-
lich nicht weniger wichtigen Zweck, für die Verwertung im
Futtertrog.

Im Sinne der jetzt notwendigen Fortentwicklung des Schweine¬
bestandes sind bereits für 1,5 Millionen Schweine Mastverträge
zur Verteilung gelangt , denen in Kürze weitere Verträge für
rund 900 000 Schweine folgen werden . Neben den im Rahmen
der Mastverträge zur Verteilung gelangenden Futtermittel¬
mengen wird gegenwärtig ferner eine gewisse Menge Futter¬
getreide und Zuckerschnitzel frei verteilt.

Erst SV Jahre Briefmarken in Preußen!
Ein Jubiläum, das für viele eine Ueberraschung bedeutet

Vor 90 Jahren , im November 1850, wurden die
ersten Briefmarken in Preußen ausgegeben . Sie na¬
gen das Kopfbild König Friedrich Wilhelms lV

Noch vor hundert Jahren war der private Briefwechsel cm
Luxus , den man sich nicht allzu oft leisten konnte. Damals koste,c
beispielsweise ein einfacher Brief von Frankfurt nach Daigiz
nicht weniger als 1.50 NM ., und auch sonst herrschte in der erste»
Hälfte des 19. Jahrhunderts , teils infolge der Vielheit der Re¬
gierungen , teils durch den Mangel an internationalen Verkehis-
beziehungen in der Portoberechnung , eine große Mannigfaltigkeit
und Ueberteuerung . Das Land Preußen hatte nach dem Vriespch-
Tarif von 1843 das Briefporto in 24 Stufungen von 1 bis iS
Silbergroschen festgelegt. Die Kosten der Vriefbeförderung win¬
den handschriftlrch auf dem Kuvert vermerkt , und der Empfänge,
mußte das Porto bezahlen. Etwa um das Jahr 1850 machte sich
in den deutschen Landen das Bestreben bemerkbar , die Pcrtojäft
zu vereinheitlichen und vor allem herabzusetzen. Der König Fried¬
rich Wilhelm IV. von Preußen unterschrieb im September IW
ein Gesetz, das den Zweck hatte , den Vriefverkehr wesentlichzn
heben. Es enthielt zwei Kernpunkte : einmal die Senkung der
Briefportokosten und ferner die Einführung von Freimarken, die
als Quittung für die entrichtete Gebühr dienen sollten. Damit
ging die Frankierung der Briefe von dem Empfänger auf den
Absender über . Im Jahre 1850 wurde dann der deutsch-österrei¬
chische Postverein gegründet , der nur noch drei Portosätze kannte,
die von 1 bis 3 Silbergroschcn gestaffelt waren . Für eine Ent¬
fernung bis zu 10 Meilen galt ein Silbergroschen als Port«-
taxe, bis zu 20 Meilen mußten zwei Silbergroschen bezahlt wer¬
den und für eine Entfernung über 20 Meilen kam der Tarif von
drei Silbergroschen in Frage.

Die Einführung eines Porto -Einheitssatzes von einem Silber-
groschen, also von 10 Pfennig , für den einfachen Brief durch ganz
Deutschland wurde erst durch die Errichtung des norddeutschen
Postwesens gebracht, nachdem die letzte Postgerechtsame des Hau¬
se» Thurn und Taxis , die noch 19 Teile des Deutschen Bunde-
umfaßte, für 3 Millionen Taler an Preußen gefallen war. Leit
der Begründung des Weltpostvereins entwickelte sich der Aus¬
tausch von Briefen zwischen den entferntesten Ländern der Erde
für den Portosatz von 20 Pfennig und für Postkarten von 10  Pfen¬
nig . Das war ein Zustand , der bis zum Weltkrieg erhalten blieb.

Als der preußische König im Dezember 1849 die Anfertigung
von Freimarken anordnete , waren in den deutschen Ländern und
auch in der Schweiz, in Finnland , in Rußland , Belgien , Frank¬
reich, Spanien , Oesterreich, in Nordamerika und in Brasilien die
gleichen Bestrebungen im Gange . In Preußen dauerte es fast ei»
Jahr , ehe nach der Anfertigung der Druckstempel und der sorg¬
fältigen Ausführung der Freimarken mit der Ausgabe begonnen
werden konnte. Am 15. November 1850 gelangten bei den preu¬
ßischen Postanstalten die ersten Freimarken zum Verkauf. Ein
Jahr vorher aber hatte Bayern die erste deutsche Freimarke zu
»inem Kreuzer eingeführt . Die damaligen Briefmarken waren
noch nicht perforiert , sondern die Postbeamten griffen zur Scheie
und schnitten jede einzelne Marke aus dem großen Druckbogen
heraus.

ein Unterkunftshaus oben. Das würde die Fremden u,
Massen anziehen.

Der einzige, der immer dagegen sprach, war er, der
Oberhofer.

Laßt dem Berg seinen Frieden, sagte er immer wieder
Ihr seht doch, daß er keinen zu sich lassen will, daß er jeden
zerschmettert, der nach seinem Gipfel greifen will.

Der Oberhofer wandte den Blick ab von dem Berg und
schaute dem heiteren Liebesspiel zweier Schmetterlinge zu-
Da — auf einmal Schritte im Garten. Das Geißblatt
raschelte, ein unterdrücktes Lachen klang auf, dann die
Stimme des Florian.

„So. Gittli, da sind wir jetzt allein. Ich glaub, der
Vater is auch ins Dorf 'nunter, weil ich ihn nirgends mehr
g'sehn Hab."

Darauf sagte das Gittli:
„Ich Hab allweil so Angst, sie könnten was merken. Du

bist manchmal jo unvorsichtig. Florian."
Dann ein Kuscheln und Flüstern und Küssen.
Der Bauer saß unbeweglich. Die Wucht dieses Ge¬

schehens überschwemmte ihn wie eine Sturzflut. Und doch-
er hatte es geahnt, seit Wochen schon. Jetzt aber wußte er es
gewiß. Und er war so seltsam berührt davon, daß er sich
kaum regen konnte. Hätte er es getan, so hätten ihn die
beiden bemerken müssen, denn es trennte sie nur eine dünne
Bretterwand und die Blätter des Geißblatts.

Ganz leise schlich er sich fort, machte einen Bogen um
den ganzen Garten und kam von der anderen Seite wieder
auf den Hof zu. An einem der offenen Fenster Mß die
Bäuerin, hatte die Hände im Schoße gefaltet und ĥ lt
Feiertag. Der Oberhofer lehnte sich an das Fenstersims und
sagte, sich zur Ruhe zwingend:

„Wo meinst denn, daß der Florian steckt. Mutter?"
überrascht sah sie auf, der Klang in feiner Stimme ließ

sie aufhorchen.
„Was ist denn los, Balthasar??

(Fortsetzung folgt.)
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